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Seiner Üajesität des Könl§rsi 

ladet ehrerbietigst und ergebenst ein 
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lieber die Gattung^ der ^^^^[o^i^ijjiprfi^^ra^ in der Qrleelilschen 

liitteratur. 



üei den Untersuchung;en über die Memoirenlitteratur der Griechen, von denen ich 
schon im J. 1842 in meiner Abhandlung^ „de hypomnematis graecis" eine Probe gegeben 
habe, bin ich veranlasst worden auch auf die Gattung von Denkwürdigkeiten, welche 
die Griechen als ccnofivrjfiovevuata bezeichnen, eindringlicher einzugchen, nicht etwa bloss 
weil in manchen Handschriften der Autoren, aus welchen ich die Notizen zur Litteratur 
der Memoiren bei den Griechen zu schöpfen hatte, die vffofti/if/urra, {vno^vij^oveviiaTcc) 
und duo(iV7}(iovEV(i€cta durch fahrlässige Abschreiber zuweilen verwechselt erscheinen, 
sondern vornehmlich weil die Verwandtschaft der beiden Gattungen, zu denen auch die 
sogenannten Chrien und Apophthegmen gehören, zu einer bestimmten Abgränzung der 
dnofAvriHOvevitata aufforderten. 

Neben unverkennbaren und charakteristischen Verschiedenheiten zeigen beide Gattun- 
gen doch auch eine grosse Aehnlichkeit unter einander. Die vTtofwi^uccTa sind zunächst 
nur Andeutungen für das Gedächtniss, Aufzeichnungen sowohl von dem, was ihrem 
Verfasser. bei seinen Studien des Behaltens werth erschien, als auch von dem, was in 
seinem Leben und dessen Begegnissen die Theilnahme des grösseren Publikums erregen 
konnte. In erstem Falle sind die vnoiivyfiaxa sowohl Collegienhefte , wie Lesefrüchte 
und Auszüge, welche bald zur Erklärung irgend eines Dichters verwendet, bald um 
anderer wissenschaftlicher Zwecke willen nach gewissen Gesichtspunkten zu selbslstän- 
digen Werken zusammengestellt wurden. Von diesen Letzteren habe ich in der oben 
erwähnten Schrift gehandelt. — 'Tno(ivi]iiccra sind aber auch die Denkwürdigkeiten, 
welche wir mit dem Fremdwort Memoiren bezeichnen, geschichtliche Aufzeichnungen 
von Erlebnissen, welche nur dann den Werth von reinen und lauteren Quellen haben, 
wenn sie mit unbefangenem Sinn und kindlichem Gemüth die Thatsachen wiedergeben, 
vor deren Grösse die Person des Erzählers verschwindet, weil sie sich ganz an das 
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Ereigniss dahin gelebt; dann jedoch sehr zweifelhaften Werthes sind, wenn Selbslbcspie- 
^elung oder Selbstsucht sie dictirt hat, oder sie von Epigonen veröffentlicht sind, denen 
der Sinn und das Verstiindniss für den Gang der Geschichte gebricht. Jene Art ist 
selten, diese aber häufig und ein Zeichen sinkender Zeiten. Nur die Völker machen 
solche Memoiren, die keine Geschichte mehr machen können. 

Der Art Memoiren schrieben Ion von Chius, die Könige Antigonus, Pyrrhus und 
Ptolemaeus Physcon, femer Demetrius der Phalereer, Aratus von Sicyon, von denen ich 
bei anderer Gelegenheit zu handeln gedenke. Heut kommt es mir zunächst nur auf eine 
genaue Abgränzung der Apomnemoneumata an. Bei der Vergleichung derselben mit der 
Gattung der Hypomnemata haben wir nun freilich das Glück, es nicht durchweg mit 
Fragmenten zu thun zu haben; als Ausgangspunkt der Untersuchung liegen des Xeno« 
phon „Denkwürdigkeiten des Sokrates" vollständig vor Augen; sie geben den Maassstab 
für die Beurtheilung der Fragmente, welche aus den Denkwürdigkeiten anderer Schrift- 
steller auf uns gekommen sind; dagegen aber fehlt es an vollständigen Hypomnematen, 
und deshalb wird denn die Vergleichung beider Gattungen sich doch immer in Conjec- 
turen bewegen müssen und durch eine Reihe von Schlüssen hiudiurchzuführen sein, 
deren Endresultat, so hoffe ich, nichts desto weniger ein vollständiges Bild von der Art 
und Bedeutung beider litterarischer Gattungen sein wird. 

Der Titel von Xenophons ^AnofJi^vri^ovtvfiata heisst bei Eustathius ') vxoiivrjfiovBVfiata; 
ebenso in dem Cod. Monac. IL (D.) in den Schollen zu des Aristides Rede vjuq täv ttttaQ€av •), 
wo bereits Dindorf) das richtige obcoiivtjftovBviucTa hineincorrigirt hat. — 'JBv rolg tmo- 
livfjpLOvsviiaöiv hat ferner Hudson, der an Xenophons Memorabilien dachte, für ixoiivijgiaöiv 
verlangt, was die Codd. in Moeris Lex. voc. InLXtjSeiovg^) bieten. Die Lesart der Hand- 
schriften ist indess beizubehalten, weil von Xenophons Denkwürdigkeiten gar nicht die 
Rede ist*). Xenophons Schrift hiess unzweifelhaft catoiivtiiiovBviiara. Und auch hier, wie 
sonst bei den Griechen giebt der im Titel liegende Sinn auf das Genaueste und Be- 
stimmteste den Charakter der Schrift, und den der ganzen litterarischen Gattung an, so 
dass wir nur die vollständige Bedeutung desselben zu erfassen brauchen, wenn was 
wir in Schriften dieser Bezeichnung zu suchen haben, genau erkennen wollen. 



') ad II. V. p. 924. Uebrigens ist vnofiytjfiovtvfia gar kein Wort, daa bei den Griechen in Branch 
war. Die Abschreiber hatten fnr itno und vno sehr ähnliche Abkürzungen. (Vergl. Bast zu Oregon Corinth. 
p. 823.) Daraus erwuchs der Irrthum. ^) pag. 225» 18. ^ vol. HL p. 607. ••) (Koch. p. 151.) *) J7^ 
Tov^ iruttjf^tiotfs kommt freilich ein Mal in Xenoph. Apomn. I, 1,6. vor. Das mochte uns aber kaum 
berechtigen die Worte des Moeris : imrtj^fiovs, ovx tSsnfQ iy lois v7io/4yii/4a<nv. (jlovovq toüS ix yiyovs 
nQtHnjxovTttS, oXXa xai lovg halQovCy (oS Jlkdtiay 4^aid(OPh auf den Xenophon zu beziehen, zumal da Moeris 
sonst ^itirt v. id-iXtxStiiS StyoffiSy anojjivri^ovtvfjiaGhv , und Xenophon in der gedachten Stelle inmjdtiot 
gerade nicht yon Verwandten, sondern wie Piaton in seinem Phaedon, von Schulern und Freunden 
gebraucht. 
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^y47cofivrj(iovev(i(na wei^cu auf ano^vfj^vsvHv zurück; genüge es auf einige Stellen 
aufmerksam zu machen, in denen Verbum wie Verbale in derjenigen Bedeutung A^or- 
kommen, um deren willen Xenoplion seiner Schrift gerade diesen Titel gegeben hat. 
Xenophon selbst schreibt in der Cyropaed. VIII, 2, 14. xal X6yog de ccvtov caio- 
Hvr^oveuixav A. d. b. ,,und man gedenkt eines Ausspruches von ihm, oder aus der 
Erinnerung überliefert nian eine Rede von ihm." In demselben Sinne sagtDemosth. de 
falsa legat. §..13: avaözag — ^^Jato app}v i]v lydt xai tolg Q7ifia6LV ol^i tolg ccötoig, 
olönsQ ovtog thuv, iv vfiiv ä7CO(tvtinovsvö8LVy worauf die Worte folgen, mit denen Aeschines 
seine Rede anhob. So stehet denn auch hier das Wort da, wo aus der Erinnerung 
eine Rede, ein Ausspruch wiedergegeben werden soll. Ebenso ist sicherlich die 
Stelle des Aeschines adv. Ctesiphont. §. 15. zu fassen xäv — dvv(x>(ica dnofivfuwvsV' 
öaiy S 601 övvoiday sravt; XQOööoxä aci^d^SLV tols iiTcaötals. A. Dieselbe Bedeutung giebt 
Plutarch dem Verbum, wenn er im Demetrius c. 27 schreibt: dnofivrj^ovBVBtaL di t% 
Aa^Llag xal nqog ttpf Xsyofiivriv BoxxcSQemg xgiöiv ävtl^^rjöigy und Lucian. de Peregr. 
morte §. 3. Ttal 6g av olog te cd, xsiQdöoiiai hol avzot htnva anoiivriiLovBv6aL &g altyetOy 
oder im Sympos. §. 2. xal tov Jiovtxov ydq avzov elnBtVy <og amog (isv ov naQwyivovto 
Snaöi^ öB öl dxQLßäg BiÖBvat td yByBvr^^dva xal xovg koyovg ccvzovg dTto^^nj^iovBvöm A., 
oder im Charidemus, wenn er des Lucian ist, §. 5. oAA' Bxaötov bI%bIv ISia oö' av dno- 
fiVfjfiiovBvoi, nBQl rov nQoxBtfUvov. Wie man sich aber gesprochener Worte und Reden 
erinnern konnte, so konnte man es natürlich auch geschriebener, und wenn ich aucli 
auf diese Bedeutung aufmerksam mache, so will ich damit nur die Titel derjenigen 
Schriften rechtfertigen, deren Verfasser in ihren Apomnemoneumaten zwar nicht Selbst- 
erlebtes und Selbstgehörtes, wie Xenophon selbst*), sondern Selbstgelesenes und ge- 
schriebene Aussprüche und Auseinandersetzungen wiedergeben, wie dies nachher z. B. 
von Favorinus zu zeigen sein wird. Das dnoiivtjfMVBVBiv aus geschriebenen Berichten 
kennt Lucian näg SbI löxoq: §. 7. ovx axatgov dl ftcra^v ocai dTtoiivrjfMVBvöaL hfia naqu- 
ÖBiyiiaxog Bvsxa xäv ijötj ovxca l^vyyByQafifUvGtv A. Solche Apomnemoneumata, welche 
nicht Selbsterlebtes geben, sondern nur Lesefrüchte verdienten eher den Titel imofAvi^iiaxa, 
wenn nicht in der Auffassung und Behandlung des Erlesenen doch eine Verschiedenheit 
anerkannt werden müsste. 

Ist aus den angeführten Stellen erwiesen, dass sowohl Xenophon, wie andere ihm 

im Alter nachfolgende Schriftsteller das Verbum djtofivijfiovBVHv gebrauchen, wenn sie 

• das Erwähnen von Reden und Aussprüchen, und das Erziihlen von Gesprächen, sei es 



') Wo er Dicht Selbstgeliortes giebt, sondern Mittbeilnngen , die ihm von Anderen geworden sind, 
aufnimmt, berichtet er es genau. Apomn. IV, 8, 4. JU'|a> dt X€u S 'MQ/noyiyovi — vjxowsa ntql acrov. Auf 
gangbare Gerüchte weiset er I, 1, 2. dttn!>QvXXißo yag oder 2, 30, Afj'fmi roy SotTtQOTfjv tintly, und 40, 
Xiynm ^Jkx^ßiddiiv X. 
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die sie selber gehört oder anders woher ver- und genommen haben, bezeichnen wollen; 
so wird änoiivi]^6v£V(jta ein Ausspruch sein, dessen man sich erinnert oder der durch 
Erzählung überliefert wird. In diesem Sinne braucht das Verbale z. B. Plutarch, der in 
dem Leben des Cato cp. 9. die Reihe der Reden desselben, die in anekdotenartiger 
Weise erzählt und hintereinander aufgezeichnet sind, mit den Worten absohliesst: t6 (istf 
ovv tcSv ccnoiivrjuovsvfiatcav yivog xoiovtov iönv. Dieselbe Bedeutung hat das Wort bei 
Sextus Empiricus in den Hypotyp. IL §. 245 *), wo der als Anekdote mitgetheilte Aus- 
spruch des Arztes Herophilus zu dem kranken Diodor mit den Worten (pigctav di xai 
^ÜQOipiXov Tou iatQov %a(flsv dnonvfjn6vsx*(ia eingeführt wird. Auch Athenaeus legt dem 
Verbum und dem Substantivum dieselbe Bedeutung bei, wenn er XIV, 643. A schreibt: 
'Ensi ÖS xoi u K'v^Qtog 0üi6^tvog iv ta ^dnvta dBvtiQCDV tQccnslccv (Avrjfiovivcav , noXkä 
xat täv rjiuv xagaxBifiivfüv dvo^aöB, tpiQe xal xqvtcov anoiitnfgiovs^ccmtVy oder VI, 241. C. 
ävccyQa(psL da avrov tä djtoiivrjiwvsv^ccta AvyxBvg 6 Im^ios und VIII, 350. D. dvayQdffBi 
ÖS xol tdSB fi^ä xd nQOBiQfifiBva xov StQotovlxov ditOfivr](iovBVfLdxcnf odrcog. it. und öfter. 

Dahin also steht die Bedeutung des Wortes dnoiivi](t6vBv^ fest, dass es einedurch 
Erinnerung überlieferte, in Erzählungsform mitgetheilte Rede oder Aus- 
sage bezeichnet. In dieser Bedeutung eines aus der Erinnerung wiedergegebenen Aus- 
spruches ging das Wort auch über in die rhetorische Terminologie ; und in den verschie- 
denen Progymnasmen wird es gebraucht um entweder das Thema einer Chrie, die über 
irgend einen Ausspruch eines berühmten der Wissenschaft oder dem Staats - und Krieges- 
leben angehörigen Mannes handeln soll, oder die Chrie selbst zu bezeichnen, soweit sie die 
Erwähnung und Erwägung von Rede oder That, oder von beiden zugleich ist. Wir 
weisen auf des Hejrmogenes Progyran. c. III ^), oder auf Aphthonius c. III^, besonders 
aber auf Theon cp. V. §. 27. (Walz. p. 201.) Xqfla ^ötI övtnofiog (lji6(paöig ij ngicl^ig 
/iier' Bvöxoxlccg dvacpBQO^tvrj Big xi cjgiöp^ivov XQoöoTtov ?/ dvaloyovv ^goCci^tq), naQdxHxcei 
di ccvxy yvdfirj xal dno(ivrifwvev(iccxa. näga yaQ yt^ci^t] cvvxo^og elg nQoöcmov dvaq)B' 
QOiiivtj xQsiav xouL xal x6 dno(ivt]n6vBv^a 8b ngä^lg iöxvv ^ Xoyog ^i(o<pBh]g. — To S\ 
dnofivrj^v^lia 3uöl xolgÖs xsxdQiCxai xijg XQBlag^ rj ^ev ydg övvxofLogy xo ob ydg dno- 
^vtinüvBv^a iW oxs kiBxxBlvBxai ^ xal y fiiv dva^figevai Big xiva ngoCioxa^ xo Sb dno^vti" 
IwvBviia xal xa^' iavxö ^vrjuovBVBvaL 



*) p. 115. Bekk. ') p. 19. Walz. vol. I. Xquh icriy dnofjygfioytvfÄa Xoyov nruS 5 ^Q^fff^ i • 
cvyafÄ<fonQovy isvvrofAOv fxoy d/jltaaiy^ ws im i6 nXtlarov /^i7<r^iUoi; nyoi Ivtxa und weiter p. 20. sq. ^uuf'iqit 
di /^#»'a dno^ytjfiovtvfiOTos fiaXuna i^ /liiQtp. Tu f*iy yuQ anofiyri^oyfv^txra xttt dw (AocxQonQ^ty äy 
yiyoiio, jiy di /^cmo' cvynuoy fJyttt öti, "£7$ di on ^ ftiy aytttfiqtTcn tXi nya ngocuntt, to di anofirtj- 
fioy^vfia Jtai xa&' ttvro uyij/Lioyfotiat. ^) Walz I. p. 02. Xqh'« icrty unofiytffiCyiVfia cvyrofioy, tvmo/tK 
ini n •ngi^tmor ayatf-i^ovctt. (Ebenso Anonymi Epit. Walz. p. TiO. — uyaffQoy Mattli. Caniariot. n<^ 
XQfiag. Walz. p. 122.) 
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Nach allem Diesem wurden wir berechtigt sein, selbst wenn von dem Werke Xeno- 
hons nichts weiter als der Titel gerettet wäre, als Inhalt desselben anzugefben: eine 
Uizahl von Erzählungen einzelner Aussprüche und Gespräche, die um ihres allgemein- 
gültigen und lehrhaften Charakters willen gesammelt wären. Dass diese Sammlung des 
Sokrates Reden enthielt, würden wir sowohl aus den Pseudo-Xenophontisehen ßfiefen *), 
als auch aus dem Diogenes von Laertc^ schliessen können, der auch über die Ent- 
stehungsart der dxoitvri^ovivfiata eine Nachricht bringt. Nach dieser zeichnete sich 
Xenophon ebenso , wie der Sokratiker Simon , in kürzeren Noten sei es während der 
Unterredungen, an denen er sich durch Hören oder Antworten betheiligte, oder während 
seines Verkehrs mit Sokrates überhaupt und nach dem jedesmaligen Gespräche dasjenige 
auf, was ihm von dem Gange desselben im Gedächtnisse -geblieben war. So entstanden 
seine Denkwürdigkeiten als der genaueste Abdruck- Sokratischer Anschauungs- und 
Ausdrucksweise, der freilich von der Platonischen Auffassung himmelweit entfernt •), 
doch nicht ohne Treue, Grazie und Zierlichkeit gegeben ist. 

Weil wir es demnach in diesen Denkwürdigkeiten Xenophons mit Gesprächen des 
Sokrates und seinen Aussprüchen zu thun haben, darf es uns nicht befremden, dass 
eine spätere Zeit sowohl diesem Werke als auch dem des Samiers Lynkeus den Titel 
einer verwandten Gattung: ämnp^iyixcetcc beigelegt hat. In den Scholien zum Aristides *) 
wird die Fabel von den Schafen, die sich beim Hirten über den Hund beklagen und 
von jenem zurechtgewiesen werden ^ , zugeschrieben dem iSwoipäv Iv ro?p €a[og>^ifiuc6t 
IkoxQikovg. Nun sind aber ino^lynata nur Witzreden und jede Sammlung der Art 
kann diesen Titel fuhren. In diesem Sinne braucht das Wort Xenophon in den Hellen. II, 
3, 56 ; in diesem Sinne erklärt es Cicero in einer auch für unser Thema lehrreichen Stelle 
de OfÜc. I, 29, 104. in welcher er das elegans, urbanum, ingeniosum, facetum iocandi 
genus nicht bloss beim Plautus und in der Attischen Komödie findet, sed etiam philo- 
sophorum Socraticorum libri referti sunt, muitaque multorum facete dicta: ut ea quae 
a sene Catone collecta sunt, quae vocamus anoiptkyiisna^). Es wird uns vergönnt sein, 
später ein Mal auf diese Gattung zurückzukommen. In ihr ist eine Quelle für die viel- 
fachen Lügen zu finden, mit denen die späteren Griechischen Schriftsteller ihre Schriften 
freilich gewürzt, aber auch die Darstellung der Verhältnisse litterarischer Persönlich- 



') Bei Orelli Epist. Socr. p. 23. JoTtii /ntyro^ /C?*"** ^i""^ wyyp«fr/«»r, 5 nim tinty iyiiQ xai 
inga^y. nai aln^ Smolayla yivwi &y avtov ßsXiüriii tk f^ rvy re, mti ik fo Unum L TergUchen mit p. 26. 
Titnoififjiah <fi nra anofAytifiovtvfAom JSutXQonv^. '') 11, 6, 3. (Cobet. p. 45.) xni lolynS^iy ixQooT^g 
StüXQnrovg tjy (d Siyp^-^y). xai ngtSrog vnofnifu^toifdfiiyos ra UyofJitya %h ity^qianwg fyayty, ano/dytjfto' 
vivfieeux imyqdyßtt^. Die Bedeutang Ton vnoatjftuovc&iu wird klar ans Diog. Laert. II, 13, 122, wo es von 
dem Sokratiker SimMi heisst olwog i^ofiiyov JkaxQaiovi ini tu i^aari^toy xtä duüayo/diyoif nyd, tSy i/uytt- 
fjioyätf^y vnoct/fjuwatig inoulio. *) Epist. Xenopb. 15. Orell. p 23. *) vni(> nSy nn. p. 289. 20 bei Dind. III, 
p. 718. *) Aporon. IT, 7. «) Vergl. aucli Cic. de Or. II, C7, 271. 
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keiten zu einander also entstellt haben, dass selbst trotz eines Luzac Mühe in seinen 
Lection. Att. noch heutigen Tages die richtige Stellung der Schulen und Secten zu 
einander, so wie die Charaktere der einzelnen Personen aus der trüben Unklarheit und 
absichtlichen oder unverschuldeten Entstellung nicht haben gewonnen werden können. 

Wie die dTtoiivrjfiovev^ara nach einer verwandten Form der Darstellung cbro- 
q)^iy^azcc genannt werden konnten, so durften sie nach dem Inhalte der mitgetheil- 
ten Gespräche auch als ijd'txa oacoiivrj^ioveviiara bezeichnet werden *), Auch eine solche 
Bezeichnung hat nichts Befremdendes ; eine ähnliche, ebenfalls den Inhalt kennzeichnende, 
tragen die anofivr^fiovevfiaza eines Aristodemus, welche bei Athenaeus an weiter unten 
zu en/vähnenden Stellen mit dem Namen yskoLK äno^avri(iovev^uxta benannt werden. 

Nach all Diesem liegt es auf der Hand, dass eine lateinische Uebersetzung von ctaro- 
livr^^ovBviiata durch Memorabilia Socratis, wie sie Victorius zuerst eingeführt hat und 
welche an sich schon barbarisch ist, den im Griechischen Worte liegenden Sinn auch 
nicht einmal nur annähernd wiederzugeben im Stande ist. Wenn man nicht die Ueber- 
setzung des Priscian adoptiren will, der die rhetorischen Apomnemoneumata durch com- 
memorationes wiedergiebt *) , so wird man Ciceros Umschreibung die bezeichnendste 
finden, wenn er') den Xenophon citirt in iis, quae aSocrate dicta rettulit, oder die des 
Gellius*), welcher sie Bücher nennt, quos dictorum atque factorum Socratis commen- 
tarios composuit Xenophon. Diese Uebersetzungen liefern eine Stütze zu dem Beweise, 
dass wir in den Apomnemoneumaten Erinnerungen an Reden und Thaten zu suchen 
und zu finden haben. 

Haben diese Denkwürdigkeiten , wenn ihre Verfasser die Reden aus der Leetüre 
sich erlesen haben, mit jenen Hypomnematen eine Verwandtschaft, welche ich als Lese- 
früchte bezeichnet habe, so theilen sie auch in der Mehrzahl sicherlich eine Eigenthüm- 
lichkeit mit jenen Gedenknissen, die ich oben als eigentliche Memoiren charakterisirt habe, 
indem sie Selbsterlebtes und Selbsterfahrenes wiedergeben. 

So Xenophons. Seine Denkwürdigkeiten beruhen auf seinen Erinnerungen und in 
seinen Erlebnissen. Nur in wenigen Stellen giebt er wieder, was er durch Hörensagen 
hat*), an anderen •) und zwar den meisten bezeichnet er sich als die wahrnehmende Person, 
die, weil sie das Erzählte selbst erfahren hat, berichten darf. Nach solchen Stellen darf 
man denn nicht zw^ifeJn, dass er den Unterredungen, deren er erwähnt, beigewohnt, und 
sie, kurz nachdem sie geführt, aufgezeichnet habe. Ja, eine öfters wiederkehrende Wen- 
dung, wie ol8a Ös xal lässt auch einen Schlüss auf das derselben Vorangehende machen; 



>) Diog. Laert. III. No. 24. ^ commemorationes vero quas ano/nytiftoyivfiaw Graeci vocant, Ion- 
giores sunt. ») de Nat. Deor. 1, 12. *) Noct. Att. XIV, 3. *) IV, 8, 4. I, 1, 2. 2, 30. 40. rergl. 3. N. 1. 
^) I, 2, 18. ütJa cfi xcti SiaxQanjv dtixyvym loU ^yovciy. 3. 1. yQti^na onoca &y ötnf^ptjfioytvifia. 4, "2. 
Xi^to (f* TtQtÜToy u noTt avrou ijxovca nfQi tov dcetjuoylou dttdfyottiyov. 11, 4, 1. ^xopca di non avioo xal nfot 
tfikiüy diaXtyofityov, f^ tly fjuotyf tdoxn l. IT, 5, 1. 7, 1. 1), 1. 10, 1. IIT, 3, 1. IV, 3, 2. 4, 5. 5, 2. 
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denn wenn Xenophon*) den Sokrates auch über Freunde hat sprechen, hören, so hat 
er e])enfalls das in den vorangpehenden Kapiteln Erzählte miterlebt; weiss, er, dass So- 
krates auch den Kriton habe sagen hörend, so weiss er auch, dass er den Euthenis 
{j^ehört; hat er den Sokrates auch mit einem sprechen hören, dem ein Reitercommando 
anvertraut worden*), so war Xenophon auch dabei, als Sokrates mit dem sprach, der 
nach den vorangehenden zwei Capiteln zum Strategen erwählt war.' Ja, wenn selbst 
auch Xenophon nicht ausdrücklich gesagt hätte, dass er Selbstgehörtes berichte, so 
würde doch die ganze Tonfärbung z. B. in der Erzählung von der Begegnung des So- 
krates und Kritias*), in der Berichtigung anders Meinender*), in der Apologie des 
Sokrates^, in dem Capitel von der Prüfung der Freunde, von den Pflichten des Feld- 
herrn, von des Sokrates Anforderungen an seine Schüler, von der Bildung derselben 
für das Leben'), in den Vertheidigungen und in der Recapitulation der Verdienste des 
grossen Lehrmeisters ^) offenbar und unzweifelhaft des Xenophon Zeugenschaft mit Aug 
und Ohr bekunden. Indessen tritt nur an einer einzigen Stelle*) Xenophon als mtt- 
handelnde Person auf, und hier berichtet er von sich, wie in der Anabasis, in der 
dritten Person, während er da, wo er sich als Schriftsteller auch mit anderen als den 
oben schon erwähnten Wendungen an den Leser wendet, nur mit der ersten Person und 
den Pronominibus derselben hervortritt^^). An diesen letzteren Stellen ist Xenophon 
nur der Autor, welcher sich der ersten Person bedient, weil er, was er sagt, als ein 
Subjectives giebt; es ist seine Verwunderung, mit welcher er das Werk einleitet, seine 
Wahrnehmungen und Erfahrungen sind es, welche er in die Erzählungen des Sokrates 
einstreut, seine Urtheile, die er fiillt, seine Schlüsse, die er zieht; er als Autor hat 
zu vertreten, was er von dem Seinen dem Leser vorlegt. 

Anders in dem Gespräch zwischen ihm und Sokrates. Da tritt Xenophon nicht als 
Apologet seines Meisters auf, sondern als Objekt der Erzählung; er stellt sich in die 
gleiche Reihe mit den übrigen Personen, von denen berichtet wird.^ Eine grosse Feinheil 
liegt hier in dem Wechsel der Person. Xenophon würde Memoiren {weofivi^fiata) schrei- 
ben, wenn er sich in der ersten Person zum Gegenstande der Erzählung machen wollte. 
Dass Xenophon hier vom Xenophon redet, bewahrt dem Werke den Charakter der Denk- 
würdigkeiten (cato^vrjuovBVnara). 



') III, 4, 1. und cp. 1—3. ^ II, 9, 1 und c. 8. ^) III, U, 1. und c. 1 «. 2. ♦) I, 2, 31. *) I, 2, 60. 
65. 57. 59. ^) I, 2, 61. ^ IL G, 1. III, j, 1. IV, 1, 1. 2, 1. 6, 1. 6, 1. 7, 1. ^ IV, 6, 1. 7, 1. 8. 11. 
•) I, 3, 8. nttQoyni isv KqnoßovXov ^QiTo (o Itaxqcm^ toy Seyo(f^(Syia, '**) I, 1, 1. noiXiixn i^iwfiaat 
20. 9av/4u((a onm L 2, 1. ^vfiactoy di qaiyttai /not, 13. 4yta <f' — ovx anokoyicofiat, r^y di — dnjyij- 
cofiiu, 10. iyii fÄty yuq iyov/4M. 17. iyta dt nqog iovn fiiy ov» dynXiyto, 19. fyta dt — ovita ytyytSaxia. 
opw ynQ X. 21. Xflytj /LtuQWQtS rovtoii, 22. «J^w dt xai lovS tk qiXonociay l. 23. nayra juiy ovy Iftoiyt 
doxtl. 39. ifaifiy day fytoyi. 02. i^oi ftty d^ X loiovros tSy idoxt*. und ebenso I, 4, 19. 7, 5. 
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Wenn nun aber sowohl diese Sanimlung von Reden und Aussprüchen, wie sie 
Sokrates in Gegenwart des Verfassers gethan hat, als andere Denkwürdigkeiten gleicher 
Art, auch mit dem Titel Apophthegmen bezeichnet wurden, so hatte dies seinen Grund 
in den Witzreden und anekdotenartigen Erzählungen , welche in dem Weriie mit unter- 
laufen. Apophthegmatischen Charakters ist aus dem ersten Buche 1, 18, wo erzählt 
wird, in welcher Weise Sokrates, nachdem er als Buleut geschworen, den Gesetzen treu 
zu sein, die Volksmasse in der Versammlung verhindert habe, Etwas gegen die Gesetze 
vorzunehmen; hierher gehören aus Cap. 2. Stellen wie §. 28—31, §. 32—38, §. 39 — 46 
Das vierte Cap. ist fast ganz anekdotenartig, indem es in Reden und Thaten den Nach- 
weis liefert, wie herrlich Sokrates semen Freunden geholfen habe. Die Erzählung seiner 
eigenen Massigkeit im Essen, in der Liebe, die Anführung seiner Lehren tragen anek- 
dotenartigen und apophthegmatischen Charakter, ebenso wie auch in 1, 6 — 9 und 6, 15. 
die Reden und Antworten des Sokrates. Das zweite Buch hat in demjenigen TheUe, 
welcher von den Freunden handelt. Vieles was als Anekdote oder Apophthegma be- 
zeichnet werden kann ; so besonders von c. 6 an, wo Xenophon in den Gesprächen des 
Sokrates mit Kritobul, mit Aristarch, Eutherus, Kriton und Diodor manche Züge giebt, 
die der Anekdote angehören; c. 7. §. 13. 14. findet sich jenes Märchen vom Schäfer- 
hunde; c. 9. §.8. eine anekdotenartig gefasste Antwort des Archidemus. Im dritten Buche 
möchten als Apophthegmen gelten können die im c. 9. mitgetheilten Antworten auf acht 
Fragen, und als Anekdoten die c. 10. erzählten Besuche bei den Künstlern Parrhasius, 
Kliton und Pistias und cp. 11. bei Theodote. Als Apophthegmen können femer be- 
zeichnet werden des Sokrates Aussprüche cp. 13. gegen den, der sich ärgert, dass 
Jemand seinem Grusse nicht gedankt, gegen den, der da über Appetitlosigkeit klagt, 
gegen den, der das Trinkwasser zu, warm findet, dann gegen den, der wüthig auf seinen 
Diener losschlägt, so wie gegen den, dem vor einer Reise nach Olympia grauet, oder 
den, der von langem Wege entkräftet zu sein, sich beklagt. Aehnlichen Charakter bekunden 
des Sokrates Tischredeil bei sich zu Hause über das Fleischessen, über den, der ver- 
schiedene Gerichte zu gleicher Zeit verschlingt, und über die Bedeutimg des BvcoxHö^ai,. 
Auch im vierten Buche findet sich Manches, was den Charakter des in6q)^iyiia an sich 
trägt, so dass wir es dem nicht verargen wollen, der in der Citation der Denkwürdig- 
keiten von dem richtigen Titel abgewichen ist und nach der Weise der Darstellung in 
einzelnen Partien das Buch nicht dno^vij^vsv^atay sondern anotp^iy\iaxa genannt hat. 

'Auf eine andere Gelegenheit verspare ich es, auf eine genaue Darlegimg des Zu- 
sammenhanges in dem Inhalt der Xenophontischen Denkwürdigkeiten einzugehen und 
versage es mir für heute auf das oft Unvermittelte desselben aufmerksam zu machen. 
Ich möchte dies aber nicht für den Fehler Xenophons halten ; und mit vielleicht grösse- 
rem Rechte kann man da, wo Kritiker Lücken und Mangel des Zusammenhanges sehen, 
auf Interpolationen schliessen, die in ein Werk, das in seinem Inhalt durch die Person 
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des Sokrates, in seiner Form diirch das Lockere und Lose derselben zu jeder Erweite- 
rung einlud, sich im Laufe der Zeit wohl einschleichen konnten. Dergleichen stammten 
denn aus anderen Quellen über den Sokrates, und flössen aus Werken, deren seine 
Schüler nach Ciceros Zeugniss eine sehr grosse Anzahl hinterlassen hatten, allmählig 
und unvermerkt in Xenophons Werk hinüber Die Ausführung des eben Angedeuteten 
muss ich des Raumes wegen für dies Mal schuldig bleiben. 

Nur so viel lässt sich aus des Xenophon Werk mit Sicherheit auf andere Apomne- 
moneumata schliesspn, dass sie denkwürdige Reden und Anschauungen grosser und 
bedeutender Männer enthalten haben, mögen sie unmittelbar von Ohrenzeugen dem 
Munde des Redenden entnommen oder mittelbar aus Quellen hergeleitet sein. Darum 
darf es uns denn auch nicht wundem, wenn auch die Dialogen des Piaton bei Diog. 
La^rt IIL 24. mit dem Namen ^^ixa cacoiivrnioveviKxta genannt werden : Ibtxs 81 Sivoq>äv 
Mgig ccdtov ixuv ovx aviuvmg, SgjUQ yovv dtafpdovBmovvrsg tä onouc yBy(fdg>aöL J^viaxo- 
öiavj ZancQdTovg dxoloyiccvj tä ^^ixä oaio(ivt^iiovw^c(tcc. Unter diesem Titel versteht 
Diogenes sicherlich die Platonischen Dialogen, und wenn nicht alle, so doch die in den 
Tetralogieen des Thrasylhis als i^ixol bezeichneten, weil sie in Erinnerung an Sokratische 
Unterredungen aufgezeichnet und somit Memoiren Sokratischer Reden und Lehren sind, 
als welche wir auch die Xenophontischen Denkwürdigkeiten bezeichnet haben. Dass 
die Ansicht, die Platonischen Dialogen als Memoiren zu betrachten, dem Alterthume nicht 
fremd war, zeigt auch wohl Cicero im fünften Buche der Tusc, wo er durch eine Umschrei- 
bung den Ausdruck dnoiivtuwvsvfiata wiedergiebt, wenn er sagt c. 4. §. 11 Cuius (So- 
cratis) multiplex ratio disputandi, rerumque varietas et ingenii magnitudo, Piatonis 
memoria et litteris consecrata, plura genera effecit dissentientium philosophorum. — 
Auch die Dialogen des Aeschines, des Sohnes des Lysanias oder Charinos ') sind 
mit diesem Namen bezeichnet Aeschines sagt: xal ovx on Itwl (iiklu dioxi (UJHoliav 
iicadazHv ri^ So^tiq src^l trjv öoq)lccp, aXka xbqI £(oxQdtovg fpQovviötiov, (iij h ipioi 
mvdiwev&ijvat t^ ixalvov cl(f£t^ xccxäg4$bc6vxi^ h tolg inoiivriiiovBviiaöiv, Diese Denk- 
würdigkeiten des Aeschines können keine anderen sein, als seine sieben Dialogen, die 
er nach Art der Platonischen abgefasst hat, über deren Aechtheit freilich im Alterthume 
schon manche Bedenken herrsehten ^ : Miltiades, Kallias, Axiochos, Aspasia, Alkibiades, 
Telauges und Rhinon. Auch diese behandelten den Sokrates und die von ihm in den 
Gesprächen mit seinen Mitbürgern vertretenen Principien; sie scheinen dies in solcher 
Weise getiian zu haben, dass ein Theil der alten Kritiker den Sokrates als Verfasser 
jener Dialogen selber nannte und hinzulog, dass Xanthippe selber nach dem Tode ihres 
Gemahls aus den hinterlassenen Schriften desselben dem Aeschines diese Gespräche 
gegeben habe. 



') Wenn anders Lnzac. lect. Att. p. 44 diesem mit Recht den 22sten der Sokratischen Briefe zu- 
weiset. «) Diog. Laert. n, 7, 3. 
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Ausser den bereits Genannten, dem Xenophon, Piaton und Aeschines, welche aus- 
schliesslich sich dem Bericht von Reden des Sokrates widmeten, begegnen uns als Ver- 
fasser von Denkwürdigkeiten : Empodos, der Samier Lynkeus, Stilpon, Zenon der Stoiker, 
Aristodemos bei Athenaeus, Diodoros, Dioskurides und Favorinus bei Diogenes. 

Wir handeln zuerst von IjyiiReus^ dem Samier, dem Bruder des Historikers 
Duris; beide waren Schüler des Theophrast *), Zeitgenossen des Komikers Menander^). 

Des Lynkeus dnoiivrjfiovBviiata werden bei Athenaeus dreimal genannt VI, p. 248, D. 
X, p. 434, D. XIII, p. 583. F. — In der ersten Stelle giebt Lynkeus drei Anekdoten des 
Parasiten Clisophus, der durch seine witzigen Antworten auf die Fragen des Königes 
Philipp von Macedonien berühmt war. Philippus machte nämlich seinem Parasiten 
Clisophus den Vorwurf, dass er immer und ewig zu bitten hätte, — „Damit ich es 
nicht verlerne!" war dessen Entschuldigung. Und als der König ihm einst ein Pferd 
geschenkt hatte, das in der Schlacht eine Wunde erhalten hatte, und nach einiger Zeit 
ihn fragte, wo er es hätte? gab er zur Antwort: „An der Wunde ist*s — verkauft.". Da 
Philippos ihn neckte und hänselte, sagte Clisophus, wie im Aerger drohend: „Soll ich 
dich denn wirklich abschaffen?" 

Die zweite Stelle giebt die epigrammatische herbe Antwort des Kallisthenes auf die 
an ihn bei einem Gelage Alexanders gerichtete Frage, weshalb er den Becher unge- 
mischten Weines beim Rundtrank ablehne: Wenn er mit Alexandern tränke, würde er 
des Aesculap bedürftig. Und das dürfe er nicht ^). In der dritten Stelle erzählt der 
Samier Lynkeus in seinen Apomnemoneumen , dass der Komiker Diphilus sich auch in 
die bekannte Gnathaena verliebt habe; und wenn auch die bei Athen, folgende witzige 
Antwort, welche sie dem Stilpon gab, da dieser ihr auf einem Gelage den Vorwurf 
mache, sie verführe die Jugend, dem Peripatetiker Satyrus entlehnt ist, so schreibe ich 
doch, obgleich der Name seines Werkes nicht genannt ist, den Denkwürdigkeiten des 
Lynkeus sämmtliche von p. 584. folgenden elf Witzreden und Wortspiele der Gnathaena 
zu; leitet sie doch Athen, mit den Worten ein : rva^cdvijs de noXkag obcoxQiösis dvtygcnlf^ 
o AvyxBvg. Uagaonov ydg tcvog A. Eben dahin werden auch die Antworten der 
Nico. p. 584. f. und des Dichters Alexis VIII, p. 344. c. zu weisen sein, was schon so- 
wohl die Nachbarschaft jener, als die Aehnlichkeit dieser mit den vorhergenannten Wort- 
witzen würde schliessen lassen. Sie werden freilich bloss mit den Worten Sg (pijötv 6 
jivyxBvg eingeführt. Ein Theil der eben bezeichneten Witzreden sind artige Caiembourgs. 
Als Diphilus ein Mal bei einer dramatischen Aufführung irgend eine Unschicklichkeit 
beging, so hob man ihn auf die Schultern und warf ihn hinaus (§9^17). Ais er nichts 
desto weniger die XJnatliaena besuchte und das übhche Becken zum Reinigen der Füs$e 



') Athen. VIII, p. 337. D. IV. p. 128. A. Said. s. v. Hulleman de Dar. p. 6 f. ^ Vergl. meine 
Schrift de Chamaelonte p. 13 f. ^ Dieöelbc Anekdote giebt Plut. de cohib. ira. cp. 3. Sympoe. I, 6. 
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verlangte, sa^e sie: „Wcshaib derni? Kommst du denn nicht auf Händen getragen?" 
(tiQ^Uvog). — Als Pausanias, der den Spitznamen das Fass führte, bei einem Tanz in 
^nen Eimer fiel, rief sie: „Das Fass ist in den Eimer gefallen." — Als Einer ein winziges 
Maass voll Wein in einem sehr kleinen Weinkühler auf der Tafel seinen Gästen vor- 
setzte und dabei die Bemerkung machte: er sei ein sechszehnjähriger, sagte sie: „Da 
ist er sehr winzig für sein Alter!" — Als bei* ihr Schmausende ein Gericht Zwiebel- 
Jinsen (ßoXßotpax'^) verlangten und die Magd beim Reinigen von den Linsen in die Tasche 
steckte, sagte Gnathaena: „Die will Taschenlinsen {xohto(paxij) machen." — Einen lang- 
weiligen Schwätzer, der von seinen Reisen erzählte, wie er vom Hellespont hergekommen 
sei, fragte sie: „Wie kam's, dass du die erste Stadt daselbst nicht berührt hast?" — 
„Welche denn?" — „Schweigern!" (Äyatov) sagte sie. — Als Jemand sie besuchte und 
Eier in einer Bronceschaale liegen sah, fragte er: „Roh oder gesotten?" „Bronzirt!" 
sagte sie (^;taAxof). — Als Chairephon ungeladen zu einem Gelage kam, trank sie ihm 
zu und sagte: „Nimm, Uebermässiger!" — ^ „Ich, übermässig?" {im6Q7Jq)avos.) — „Wer 
ist mehr über das Maas, als wer über die Zahl der Geladenen kommt!" — Andere 
Witzworte haben mehr epigrammatische Schärfe: Ein Parasit wohnte bei einer alten 
Dame und wurde von ihr beköstigt; er wurde dick und fett dabei. Gnathaena begegnete 
ihm: „Du siehst ja prächtig aus!" rief sie ihm zu. „Wie würde ich erst aussehen," 
seufzte er, „wenn ich allein leben könnte!" — „Vor Hunger wärest du bereits gestorben!" 
war ihre Antwort — Niko dagegen rief einem Parasiten zu, der aus Kränklichkeit ab- 
gemagert war: „Wie schmächtig!" „Was glaubst du wohl, habe ich in drei Tagen ge- 
gessen?" — „Deine Poijiadenbüchse oder deine Schuhe!" sagte sie. — Der Komiker 
Alexis war ein Leckermaul, und als er von einigen Spottvögeln deshalb geneckt und 
gefiragt wurde, was er am liebsten ässe, so sagte er: „Gebratne Spottvögel!" 

Diese Anekdoten bekunden hinlänglich, was «wir in des Lynkeus Denkwürdigkeiten 
zu suchen haben; ich darf darauf verzichten, auf andere unflätigere besonders hinzuweisen. 

Freilich wird unter den Werken des Lynkeus eines auch 'yinofp^iyfuxicc genannt'), 
und dem blossen Titel nach möchte man in Erinnerung an die Plutarchischen Apo- 
phtliegmen jene ohne Angabe des Werkes dem Lynkeus zugeschriebene Sammlung von 
Anekdoten der Gnathaena, der Niko, des Diphilus, des Alexis, vielleicht lieber einem 
solchen Werke als den Apomnemoneumen zuweisen. Indessen tragen die bei Athen. VI. 
p. 245« a. und VIII, p. 337. d. mitgetheilten Witzreden des Silanos, des Parasiten Chaere- 
phon, die des Korydos, und die Reden des Flötenbläsers Dorion, welche als aus den 
dMogj^iyiiaöiv herrührend bezeichnet werden, ganz denselben Charakter, wie die aus den 
Denkwürdigkeiten; ferner ist des Korydos, dessen p. 245. a. mit den Worten rov yäg 
K. dxoq>^syiucta zdds dvayQcitpBt 6 Avyxtvg Erwtihnung geschieht, schon VI, p. 241. D 



') Athen. VI, p. 245. a. VUI, p. 337. d. 
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in einer solchen Weise gedacht') worden, dass kein Zweifel obwalten kann, Lynkeus 
habe von ihm in den Denkwürdigkeiten gehandelt Vom SUanos erzählt er, dass er als 
Gryllion einmal, der beim Satrapen Menander Parasit war, im Gallakleid und mit Diener- 
schaft einherging, auf die Frage, wer das sei, geantwortet habe : „Des Menander würdiger 
Kinnbacken!" — Chaerephon kam ungeladen zu einer Hochzeit und setzte sich als der 
Letzte hintan; und da die Polizeidiener die Geladenen zfihlten und ihm befahlen, weil 
er der Einunddreissigste wäre wider das Gesetz, das nur dreissig Gaste gestatte, sich 
zu entfernen, so sagte er: „Zählt nur noch ein Mal und fangt von mir an!" — Als 
Chaerephon sagte: ihm sei der Wein nicht zuträglich, sagte Korydos: „Wohl möglich. 
Du hast ja auch nichts, woher du ihn dir zutragen kannst." — Da Chaerephon sich bei 
einem Gelage unschicklich entblösste, sägte derselbe Korydos: „Wie an einer Salb- 
ölflasche sehe ich, wie weit du voll bist" — Als Einer die Behauptung aussprach, 
der Rochen sei ein Fisch, gut zum essen, sagte der Flötenbh*iser Dorion: „Ja, wie 
wenn einer einen gekochten Ueberzieher essen wollte." — Einem Anderen, welcher den 
Bauch des Thunfisches pries, sagte derselbe Dorion: „Du hast recht, nur muss man 
ihn essen, wie ich ihn esse." „Wie denn?" „Gern!" — Von den Seekrabben sagte 
er, sie gewährten dreierlei Dinge: eine angenehme Beschäftigung, einen festlichen 
Schmaus und ein köstliches Schauspiel. 

Diese Auswalil von Beispielen genügt, um darauf hinzuweisen, dass in diesen. 
Anekdoten auch derselbe Chaerephon vorkommt, wie in denen aus den Denkwürdigkeiten, 
dass der Ton der Erzählung in diesen mit dem in jenen harmonirt. Auch ist der Geist 
und Geschmack des Sammlers in allen derselbe. Da habe ich denn sowohl aus dem 
übereinstinunenden Charakter der Erzählungen, als auch weil derselbe Schriftsteller nicht 
in zwei verschiedenen Werken dasselbe Thema, eine Sammlung von Anekdoten der- 
selben Personen, behandelt haben wird, die Ueberzeugung gewonnen, dass die cbrofM/jy- 
(lovBVficcta und i^o^d'f^'ftcrra, nur ein Werk sind unter jenem Titel, der offenbar der wissen- 
schaftlichere und gesuchtere ist, und dass Athenaeus nur nach dem Inhalte das Werk 
als Anekdotensammlung citirt habe. Auch hier sind die axofivrniovsvfiata denkwürdige 
und des Behaltens werthe Aussprüche. 

Dieselbe Erklärung passt auch auf des AvlstodemiUl ixoiivriptovsvfuacc 
ysXota, ich weiss nicht, ob eines und welches der bei Strabo XIV. 650. genannten. 
Athenaeus bezieht sich fünfmal auf dieselben, und kennt von dieser Sammlung ein 
zweites Buch. Dass diese Denkwürdigkeiten denen des Lynkeus auf ein Haar ähnlich 
waren, lehrt die Vergleiehung der Fragmente. Oder bezeugen etwa seine Anekdoten und 
die Reden der Gnathaena und anderer ihrer Art, Xni, p. 585. A. f., welche wenigstens 
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zum Theil im Athenaeus sogleich auf die aus Lynkeus mitgetheilten folgen, endlich auch 
die Notiz des Athenaeus VI, p. 244. F., dass Aristodemus in seinem zweiten Buche die 
Parasiten der Könige Antiochus, Demetrius Poliorcetes und Seleucus behandelt habe, 
nicht verwandten StofTund gleiche Behandlungsweise? Er erzählt: Der König Lysimachus 
machte sich mit seinem Parasiten Bithys ein Mal den Spass, dass er ihm einen Skorpion 
von Holz in sein Gewand warf. Zum Tode erschreckt fuhr Bithys in die Höhe und als er 
erkannte, was geschehen sei, rief er: „Ich will dir auch einen Schrecken machen, König: 
Schenk mir tausend Thaler!" Lysimachus war nämlich sehr geizig. — Der Schlemmer 
Euphranor hörte, dass Einer seines Gelichters daran gestorben sei, dass er ein glühend 
heisses Stück Fisch verschlungen. Er rief aus : „Das ist der Tod eines Tempelschän- 
ders." — Die Schlemmer Kindon und Demylus assen zusammen. Ein seltener Seefisch 
wurde aufgetragen, weiter nichts. Kindon nahm zuerst das Auge für sich. Da schrie 
Demylus, indem er mit bewaffneter Hand auf Kindons Augen losfuhr: „Lass los! und ich 
lasse dich los!** — Demylus war sogar so missgünstig, dass, als er .einst vor einem 
guten Gericht sass, er in die Schüssel spuckte, weil er es allein nicht bewältigen konnte. 
— Im zweiten Buche seiner Denkwürdigkeiten erzählte Aristodemus auch vom Dorion. 
Dieser war hinkend, und bei einem Gelage kam er um den Schuh seines lahmen Fusses. 
„Möge er dem Diebe passen!" war sein frommer Wunsch. — Die Anekdoten von der 
Gnathaena sind denen des Lynkeus in der Derbheit oder Unfläthigkeit durchaus ähnlich. 
Der Phryne legt Aristodemus das Wort von dem für sein Alter kleinen Wein in den Mund. 
Dass dieselbe Anekdote von verschiedenen Personen erzählt wird, kommt bei den 
Schriftstellern, welche dergleichen aufzeichnen, häufig vor. Man vergleiche nur die 
Anekdoten der Philosophen bei Diogenes von Laerte. Das Witzwort hat sich gerettet, 
und wird irgend einer bekannten Persönlichkeit als ihr Eigenthum untergeschoben. So 
ging es dem Cicero, wie er es selbst sagt in seiner Rede für den Cn. Plancius 14, 35, 
so geht es noch heutigen Tages mancher berühmten Persönlichkeit. 

Auf das Alter des Aristodemus lässt sich aus den Fragmenten kaum mehr schliessen, 
als dass er der Zeit des Erblühens Alexandrinischer Erudition angehört, wie denn auch 
das Ansammeln von Anekdoten und Witzworten nur den Zeiten eigenthümlich ist, welche 
grossen Thaten folgen und in denen die Schwungkraft der Geister, für eigene und neue 
Erzeugnisse erlahmt, als Sammlerfleiss bei der Doctrin ausruhet. Die von unserem 
Aristodemus genannten Namen gehören einer mindestens hundert Jahre früheren Zeit an, 
als in welche selbst der älteste von den bei Strabo genannten berühmten Nysaeern Aristo- 
demus zu setzen wäre, denn dieser gehört als Schüler des Aristarch in die Zeit des 
Ptolemaeus Philometor. Indessen konnte immerhin unser Anekdotensammler auch erst in 
jener Zeit aus früheren Sammlungen die seine compiliren oder aus seltneren Notizen die 
früheren Werke der Art ergänzen. Denn wie das Alter der ersten Ptolemaeer solchen 
litterarischen Bestrebungen günstig war, mögen auch die Chrieen des Komikers Machon 
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beweisen, der, ein Zcitgenoss des dritten Ptolemaeus, Euergetes, und Lehrer des Gramma- 
tikers Aristophanes, Anekdoten desselben Charakters und verwandten, ja auch gleichen 
Inhaltes, ja selbst auch zum Theil derselben Personen, in jambische Senare gesetzt, unter 
das Publikum brachte *). In Bezug auf den Stil beider Sammler lässt sich mit Recht wohl 
nur soviel sagen, dass die Lust, durch das Schlagwort selbst zu wirken und zu reizen, 
eine künstlerische Gruppirung und Behandlung des Stoffes nicht zuliess. Beide erzählen 
einfach und ohne Mannichfaltigkeit und mehr im Charakter eines vollständigen Katalogs. 
Wenn nicht an Stellen, die uns verloren gegangen sind, so scheinen auch beide auf die 
Charakteristik der von ihnen behandelten Persönüchkeiten nicht eingegangen zu sein, 
sondern sich mit der Lieferung des rohen Materials dazu begnügt zu haben. 

Von Stilpon werden äTtofivrj^ovsviiara erwähnt bei Athen. IV, p. 162. B; ebenda 
auch die des Zenon« Beider Denkwürdigkeiten werden angegeben als die Quellen 
zu des Persaeus Cv^TtouKolg öicc^oyoig. Auf den Inhalt der Schriften jener beiden Philo- 
sophen lässt sich wohl mit Recht aus der oben angeführten Stelle des Atlienaeus 
schliessen. Larensius nennt unter den Werken, die von seinen Gästen besonders gern 
gelesen würden UsQöaiov re xov xakov (pdoöotpov övfiTtoriTCOvg dtakoyovQy öwre^ivzag 1% 
räv Ezihtcavog ocal Zi^vavog dnoiivTjiiovBVfiuuov y Iv olg t^rj-thl onog av ^rj xatcc'AOinr^ciöiv 
oi övitnotaLy y,ai ncog rolg Ini%v6h6i %qri6tiov nrjvbuc ts slgaKziov tovg (ogaiovg xai rag 
dgalag etg ro cvanoOtov xal tcoxb avxovg ngoöSexriov agalXo^ivovg, xal nota nagaTiBiiJCziov 
(og vTtBQOQävzag xal nsQl nQogoTprjiidzcjv xal ^bqI &qtg)v xal tibqI täv alkcyv, o6a xb tcbql- 
BQyoxBQOv xal q)L?,t]^dx(ov bilqt]kbv 6 I^cjipQovlöxov q)ik6öoq)og. Aus den Denkwürdigkeiten 
des Zenon und Stilpon sammelte Persaeus wahrscheinUch die Beispiele, welche er für 
seine Zwecke brauchen konnte^). Seine Zwecke aber waren sicherlich andere, als die 
der beiden Philosophen, von denen nicht anzunehmen ist, dass sie über Anordnung und 
Einrichtung eines guten Gelages sich werden ausgelassen haben, sondern in ihren ethi- 
schen Studien auf die Lebenspraxis von Vorgängern und Zeitgenossen gekommen sein 
werden. Zenon namentlich war ein nüchterner Mann. — Aus einer Verkürzung seiner 
und des Stilpon Denkwürdigkeiten, aus einer dann vorgenommenen Verschmelzung des 
so gewonnenen Stoffes zu neuer Gestalt entstand das W^erk des Persaeus. — Wenn 
Diog. Laert. II, 12, 120. die Werke des Stilpon vollzählig giebt, so ist allerdings zu 
verwundern, dass unter denselben keine cbcofivrjfiovBv^axa genannt werden. Wir dürfen 
diese dann mit Recht, wie die des Piaton, unter seinen Dialogen suchen, und die Bezeich- 
nung von des Zenon Denkwürdigkeiten wäre dann bei Athen, auf diese mit übergegangen. 
Stilpon, der übrigens selbst ein Mann des Genusses war, wenn anders die Anekdote mit 
Krates^) und die Beschleunigung seines Todes durch den Weingenuss wahr sind, Stilpon 
konnte in seinem Aristipp, dessen Held ja schon vom Piaton wegen seiner Leckeriiaftig- 



») Vergl. bes. Ath. XHI, p. 677. f. ^ Vergl. meine Schrift de hypomn. p. 18. ») Diog. Laert. n, 12, 119. 
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keit verspottet wurde ')» oder im Moschus, dem sein Freund der Gastronom Archestratus, 
wenn man diesen mit Recht vor die Zeit Stilpons setzt, sein Gedicht dedicirte*), dem Per- 
saeus das Material zu seinen Dialogen liefern. Den frivolen Missbrauch, den dieser mit 
den Werken Stilpons getrieben, dass er für die Beantwortung seiner nichtigen und seichten 
Fragen den gewichtigen Philosophen ausplünderte, hätte jener zu theilen etwa mit dem 
Sokrates, der mit seiner Lehre von den Küssen, wie sie in Piatons Gastmahl sich findet, 
wenigstens von Athenaeus in gleiche Linie mit den Schriftstellern der iganixt] zixvi] 
gestellt wird®). 

Die Denkwürdigkeiten des Zenon stehen in dem Katalog seiner Schriften bei 
Diog. Laert. VII, 1, 4. unter dem Titel 'j^TCo^vrj^ovBviiara KQaxritoq, rßixcc. Es haben 
seine Denkwürdigkeiten somit eine ähnliche Bezeichnung wie die Xenophontischen; 
auch hier wird die Person namhaft gemacht, über welche sie handeln; ebenso ist der 
Charakter der Schrift durch die Beifügung iJ-Ö'txa bezeichnet, der ja auch den Dialogen 
des Piaton ertheilt ist. Den Charakter und den Inhalt sowohl, der Memoiren des Zenon, 
wie der aus ihnen geschöpften Dialogen des Persaeus möchten sowohl diese Zusätze 
zum Titel nälier bezeichnen als auch die Notiz, welche Persaeus in seinen Dialogen 
hatte, dass Zenon wegen seines schwächlichen Körpers den Gelagen gern aus dem 
Wege gegangen sei und am liöbsten frische Feigen genossen und den Sonnenschein auf- 
gesucht habe. Zenon kam dreissig Jahr alt nach Athen ; ein kaufmännisches Geschält, in 
welchem er einen Absatz phönizischen Purpurs suchte, führte ihn nach der Stadt, und 
ein Schiffbruch, den er im Hafen erlitt, führte ihn der Philosophie zu. Müssig sass er 
einst im Laden eines Buchhändlers und las Xenophons zweites Buch der Sokratischen 
Denkwürdigkeiten. Die Darstellung ergriff ihn — „Wo giebt's heut zu Tage noch solche 
Männer?" fragte er, und der Buchhändler wies auf den eben vorübergehenden Krates: 
„Diesem folge!" Und Zenon hörte den Krates, doch konnte er sich in die Cynische Form- 
losigkeit nicht finden; er bedachte sich, da er mit einem Topf gekochter Linsen über 
die Strasse gehen sollte; und da Krates demselben durch einen Stockschlag einen 
Sprung beigebracht, so dass das Linsengericht ihm über Gewand und Leib zu triefen 
anfing, schämte er sich. Bald verliess er den Krates und wandte sich dem Stilpon und 
anderen Lehrmeistern zu. Seine ersten Schriften trugen durchaus noch den Charakter 
der Kratetischen Schule, so dass es sogar von seinem Buch über den Staat hiess, es 
sei auf dem Hundsschwanz geschrieben (Im r^g ^ou xuvog ovQag). Als er sich aber 
vom Krates getrennt, da mochte der ihn sogar am Mantel aus der Schule des Stilpon 
zurückzuziehen versuchen; es war vergeblich*). — Erinnerungen aus dieser Zeit seines 

") Ath. Xn, p. 544. a —f. Diog. Laert. III, 24.30. Vergl. meine Schrift de hypomn. p. 23. ^ Ath. 
Vn, p. 278. b u. e. HI, p. 111. f. VII, p. 301. d. ^) Gab es doch auch von dem Favorin ein Werk 
ntQi 2(oxQtttovs xai ijf »af aviov iQutnx^s tix^ifi (Said.), gegen welches schon Galen tt^o^ Toy 4>€tßia^lyav 
xatä ZtaxQKvavi schrieb. *) Diog. Laert. VII, 2, 19, 
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Verkehrs mit Krates, Aeusserungen , welche jener gethan, Studien zu den späteren 
Schriften: nBql toü xactä (pvöcv ßloVy mgl av^Qdnov (pvöiagy mgl t^g ^Eklrp;ix^g naidUag, 
enthielten sicherlich seine Denkwürdigkeiten. Und wennPersaeus sie für seine sympo- 
tischen Dialoge excerpirte, so nahm er aus ihnen nur die Themata, welche Athenaeus 
oben bezeichnete. Es Hesse sich vielleicht annehmen, dass aus Zenons Denkwürdig- 
keiten Manches in die Lebensbeschreibung des Krates bei Diog. Laert übergegangen 
sei. Sie scheinen indess dem Diogenes, wenigstens in der ursprünglichen Form nicht vor- 
gelegen zu haben. Diog. citirt nur: Ztjvciv ö'av^' 6 Kituvg Iv talg XgzLaig xai xciäiov 
avz(n' q>i]Cl novB 7tQO0Qdil>ai tä tglßciyui ävtnlöxQeTttovvTtt '). Wie ich später zu zeigen 
mir vorbehalte, waren die Chrieen nur Sentenzen; sie unterschieden sich als solche von 
ganzen philosophischen Gesprächen und Deductionen in den Apomnemoneumen und von 
Anekdoten in den Apophthegmen , obschon sie mit beiden nahe genug verwandt sind. 
Ob nun Diogenes, da er doch die *j^no^in]iiovtv(iata Kgärritog selber anführt, an der 
oben angeführten Stelle im Leben des Krates dieses Titels vergessen und das Werk so 
oben hin aus der Erinnerung angeführt, oder ob ihm ein vielleicht später gefertigter Aus- 
zug, oder eine Sentenzensammlung, die unter dem Namen des Zenon ging, vorgelegen 
habe, lässt sich nicht mehr entscheiden. 

Was nun die övfjmonxol iuiXoyoi des Persaeus betrifft, so ist es auffallend, 
dass, wie ich früher schon bemerkt"), diese Schrift auch dieses Philosophen in dem 
Katalog seiner Werke keine Stelle gefunden hat. Diog. Laert. kennt diesen Titel nicht. 
Und doch ist die Angabe des Athen, über die Schrift des Persaeus so genau: ävo di 
ötryyQdn^aöi^ xov UsQöaiov oTtrp/TiJKcc^Bv vijg öoq>^g tauttjg ngayiuxtBiag toiovtov l^ov^t ro 
ixlyQccfi^a, 6v(mou7cäv diakoyav. Ich hege kein Bedenken, diese Dialogen in den ^JnoiivrmO' 
vBv^iccza des Persaeus zu suchen, die unter dessen Werken Diog. Laert. VII, 1, 36. auf- 
zählt. Waren sie doch schon aus den Denkwürdigkeiten Anderer geflossen, und nannte 
sie doch auch Athen, mit dem verwandten Titel vito^Lvrniaaa y mit welchem sie auch 
selbst bei Diog. Laert. VII, 1, 2. im Leben des Zenon citirt werden. Dieser schöpfte 
aus ihnen die Nachricht von dem nüchternen und ernsten Leben dieses Philosophen. 

An dieser Stelle möchte ich auch des Arlston^ des Chioten, Erwähnung thun, 
dem seine Zeitgenossen wegen der verführerischen Gewalt seiner Rede den Beinamen 
6 2itpijv gaben*). In dem Verzeichniss seiner Werke stehen inoiivj^iitxta ineg xBvoöo^lccg, 
vxofLvrfii(xt<ov xc, {mofivr^iiovBvnazGiv y. Der letzte Titel ist durch die nächst vorher- 
gehenden unrichtig geworden; sicherlich ist awo/tii^fiovarfiaraW zu schreiben. Ueberden 
Inhalt derselben ist indess nichts anzugeben, weil sie, wenigstens namentlich, nirgends 
citirt werden. Das Verzeichniss der Schriften Aristons selbst ist aber schon im Alter- 



') VI, 5, 8. ^ de hypomn. p. 18. ^ ?#' cRi ?K nucnxog xal v/^V n%noiri^ui¥og, S^r 6 TifAtav ffti<ft 
ntgl avjot. Kai ns 'jQicnoros yiyytji äno alfiClov EXxwt^, Diog. Laert. Vil, 2, 0. 
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thume angezweifelt worden; Panaetius sowohl, als auch Sosikrates hielten nur seine 
Briefe für acht und theilten alle übrigen Schriften dem lulieten Ariston zu, dem Peripa- 
tetiker, somit denn auch die Denkwürdigkeiten. Ueber deren Inhalt aber werden wir 
auch dadurch nicht aufgeklärt. 

Des IHosMurldeB Apomnemoneumata haben dem Diog. Laert. in der Lebens- 
beschreibung des Solon vorgelegen I, 2, 63. Dasselbe Werk benutzte auch Hegesander 
von Delphi in seinem Sammelwerk, von welchem ich weitläufiger gehandelt habe in 
meiner Schrift de hypomn. p. 20. f. 23. Dem Hegesander gehört die ganze wunderliehe 
Abhandlung nsgl t^g xq6s navtag tov Ilidtoovog xaxorj^eiag bei Athen. YII, p. 507. In 
derselben mag er Vieles dem Dioskurides verdanken, wenn er ihn auch nur namentlich 
eitirt bei p. 507. D. i^ d^ o IHtitmv ngog t^ xaxotj^Bla »al (pdoäo^ogj Sgrig lyijöttf 
"E&iatov rov t^g äo^i^g xitdava h rm 'i&epuatq> aittß dnodv6(ii&cCy h duc^yxa$gy iv ixnofii' 
daigy Iv xitpoigy &g ipriöv jJiogxovQldfjg h tolg änofivtjfU)vt6(ia6tv. Die Worte des Piaton 
sollen sicherlich, wie die folgende Erwähnung seines Wunsches, eine Stadt zu f^ründen, 
so wie jene Stelle aus dem Timaeus p. 19. b, nur einen Beweis von seiner Ruhmsucht 
geben. Nun denn, was sagt Piaton? „Als das Letzte legen wir erst im Tode selbst in 
den Leichenfeierlichkeiten unseres Ruhmes Gewand ab.^ Sicherlieh hat der Philosoph 
darin bekannt, wie er die Ruhmsucht als die Leidenschaft erkenne, welche, wenn alle 
übrigen Begierden später oder früher in dem Menschen verlodem, ihn bis zu seinem 
Grabe begleite und da erst in den Erweisungen der letzten Ehren verlösche. Wer aber 
weiss, wie gern Piaton seinen Sokrates die Nichtachtung vor dem Ruhm der Menge 
aussprechen lässt, wie einfach das bei Diog. Laert. III, 41. aufbewahrte Testament des 
Philosophen ist, der muss sich weigern, in diesen Worten einen Beweis seiner Ruhm- 
begierde zu finden. Wo sollte er denn auch liegen? Wir haben eine Aeusserung vor 
Augen, deren allgemeine Geltung auf der Beobachtung des leidenschaftlichen Getriebes 
unter den Menschen nach Ehre und Anerkennung begründet ist, die in ihrer Allgemein- 
heit gerade so richtig ist, wie des Tacitus (Hist. 4, 6.), wo er in der Charakterschilde- 
rung des Helvidius Priscus sagt: Erant quibus appetentior fama^e videretur, quando etiam 
sapientibus cupido gloriae novissima exuitur. Nur Böswilligkeit konnte die Aeusserung 
des Piaton so verdrehen, dass aus ihr eine scheinbare Entschuldigung seiner eigenen 
Ruhmeslust gemacht und sie als Beweis seiner Begierde nach Anerkennung herbeige- 
zogen wurde. Dindorf behandelt in seinem Texte mit Recht auch dies Citat des Diosku- 
rides, als schon in den Memoiren des Hegesander enthalten. Dann fiele die absicht- 
liche Verdrehung oder missgünstige Anwendung desselben dem Delphier zur Last, und 
Dioskurides, als blosser Gewährsmann für die Richtigkeit des Platonischen Ausspruchs, 
muss von der Schuld der Missdeutung befreit werden. Uebrigens aber wird das Alter 
des Dioskurides dadurch, dass ihn Hegesander benutzt, wenigstens nach einer Seite hin 
genauer begränzt werden können. Ich habe diesen in die Zeit etwa des ersten Punischen 

3 
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Krieges gesetzt ;^ vor diesem Zeitalter blühete dann Dioskurides. Jonsius in seinen 
Script. Hist. phil. II, 6, 4 nennt ihn den Freund des Philosophen Chrysippus; dann war 
sein Sohn jener Tarsisehe Zenon, von dem Suidas s. v. und ebenso Eudocia |>* 205. 
Zipf^yv ^loöxovqIöov TaQöevSy 6g de nvsg ÜLÖcivLogy q>LX66o(pogy luz^rjz^^ X(^6innov tov 
TaQöiog, q)tXo66fpoy ötcolkov xal öiaäoxng sagen. Freilich gebricht es dieser Ansicht des 
Jonsius an aller Gewissheit und auch an Wahrscheinlichkeit, weil von dieses Dioskurides 
schriftstellerischer Thätigkeit nirgends die Rede ist. An Gewissheit muss es aber auch 
jeder andern Bestimmung über die Person des Dioskurides fehlen. Auch Westermann» 
Ansicht wird wohl keine andere Stütze haben, als die Gleichnamigkeit und vielleicht 
die freilich willkührliche Meinung, dass die Verfasser von DenkiA'ürdigkeiten den Zeiten, 
von ^eren Männern sie schreiben, nahe gestanden haben müssen, wenn er zu Voss, de 
Hist. gr. p. 433. Not. 34 unseren Dioskurides identisch hält mit dem Schüler des Iso- 
krates, dessen Athen. I, p. 11. A. gedenkt mit den Worten ovzcd Ss ra btri tavta ngo* 
fireynatcf jJioöHOVQlSrjg o ^öoKQcitovg fuic%7p:i^g. Eustathius p. 1176, 11. sagt, dass Diosku- 
rides den Vers ^ olvg) (ib%vgjv ^ ii'ißka^av &boI avtoi hinter IL t, 137 eingeschaltet 
habe. Von demselben Dioskurides stammt überhaupt Vieles in des Athenaeus Abhand- 
lung über die Lebensweise der Homerischen Helden her '), wenn anders dem Suidas zu 
trauen ist, der dieselbe Abhandlung s. w'^OiirjQog nur im Allgemeinen mit genaueren 
Angaben wiederholt und so anhebt: "On JioOxovQiSrig Iv xolg %a{f 'Ofi^QOV vofiOLg 
(pi^ölv t5(? 6 noir]fi]g l. Auch der obenerwähnte Vers stammt aus diesem Werke, welches 
vielleicht nur ein Theil jenes Buches %bqI rojaijitGW, über Gebräuche und Herkommen 
war, was s. v. iSxvtdkri von Photius citirt, unter demselben Namen in den Suidas und 
von da in die Aldina der Schol. Arist. Av. v. 1283 überging, und wohl auch dem 
Schol. Apoll. Rhod. 1, 741. bekannt war. Athenaeus kennt auch von einem Dioskurides 
eine nolizsia JaKsdamovicov, aus welcher auch Plut. Lyc. 11. Ages. 35 schöpfte. Die 
Verwandtschaft dieses Stoffes mit der öHVzccXrj aus den voiilfioig lässt auch der Ver- 
muthung Raum, dass beide Dioskurides auf den Einen, den Schüler des Isokrates zu- 
rückzuführen seien, zumal da Athenaeus in der dreimaligen Citation immer nur Namen 
und Werk nennt, also auf eine Trennung der Personen gar nicht hinweist. Und so mag 
denn die Vermuthung Westermanns immerhin die richtige sein. Soine'Jno[ivi](iovsv^ra 
mochten sich an die würdigeren Vorgänger, wie Xenophon war, ebenso anlehnen, wie 
seine nokirda Aaxi8ai^ovi(ov an ähnliche Schriften desselben und des Kritias; lebte er 
dann doch in einer Zeit, die solchen Studien gerade sehr günstig war, wo die Zeitläufte 
auch die reine Politik zu einer philosophischen Disciplin erhoben hatten. 

Nicht mehr bekannt ist auch jener Diodorus^ dessen ccno[ivi/)(iovBV(ucia einmal 
bei Diog. Laert. IV. 1. und 6. erwähnt werden. Die Rede ist von Speusippus: Ovrog 



>) I, p. 8. e. 
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ugäzog^ xa^d gnjöc JtoSmQog iv änoiivruiovBVfidTcov nQcittp^ Iv tolg ^cc&rjfiiuöuv l^Bciöaio ro 
xoLvdv Tial öGiV(sii7tBl(X)6B xa^oöov fjfv övvatüv dXXrikoig, Menage in seinem Commentar hat 
zu dieser Stelle: Diodori plures fuere. accipio de Peripatetico. Und von allen Diodoren, 
welche das Alterthum kennt, hat auch dieser die meiste Wahrscheinlichkeit fiir sich. 
Denn an die Dichter dieses Namens wird von vorn herein nicht zu denken sein, und, 
wenn wir berechtigt sind, einen Schluss aus dem Charakter der Fragmente zu machen, 
auch nicht an die Historiker, weder an den Sikuler, noch an den Periegeten. So bleiben 
denn noch drei Philosophen übrig, auf die Rücksicht genommen werden könnte. Der 
eine ist jener Schüler des Apollonius Kronos, von dem er seinen eigenen Beinamen 
ererbt zu haben scheint. Er war der Sohn eines Ameinias aus lasos, Zeitgenoss des 
Ptolemaeus Soter, als Dialektiker hochberühmt, ein Vater von fünf philosophisch gebil- 
deten Töchtern, welche ebenfalls Gegenstände der Dialektischen Philosophie behandelt 
zu haben scheinen. Er selbst, der Erfinder des sogenannten gehörnten Trugschlusses, 
konnte eine ihm gestellte dialektische Aufgabe nicht lösen und starb vor Gram '). Ein 
anderer Diodor ist der bei Suidas genannte JcodoQog, 6 OiccXsQiog kcixlri^eig, tptldöofpogy 
(Aa&rjT^g TijlsxUovgy ^jike^avÖQBvgy vtog UcjUaivog rov ipLXo<56g>ov tov yQccixxvzog t^v 
^AxtLxr];v Ae^tr, yByovGig Inl xov KalöccQog ^JÖQLavov, Er könnte somit ein Zeitgenoss des 
Diog. Laert. sein, dem wir eben die einzige Nachricht. über eines Diodor Denkwürdig- 
keiten verdanken. Endlicii ist noch ein dritter, ein Peripatetiker Diod.onis vorhanden, der 
als Diodorus von Tyrus eingeführt wird. Dieser mag in Wahrheit der Verfasser des be- 
sprochenen Fragments sein. Ein Schüler des Kritolaos war er nach Clemens von Alexan- 
dria*), der fünfte Nachfolger des Aristoteles und der sechste Leiter der peripatetischen 
Schule. Diodorus ist von Cicero wiederholentlich citirt worden, lag er doch seiner Zeit 
nicht allzufem ; ja Diodorus konnte die Geburtszeit Ciceros noch gar wohl berührt haben, 
denn er war noch im Lehramt, als L. Crassus Athen besuchte, während seiner Quaestui* 
im Jahre HO vor Chr.^). Von seiner Philosophie hören wir Cic. (de Fin. V. 5, 14.) 
Diodorus eins (Critolai) auditor adiungit ad honestatem vacuitatem doloris. Hie quoque 
suus est: de summoque bono dissentiens, dici vere Peripateticus non potest. Aehnlich 
Acad. Quaest. IV, 42, 131. de fin. II, 11, 35. 6, 19., was Clem. Alex. Strom. H, 21. 
§. 127. p. 178 Sylb. zö avx^ijtcog {\e^e äfiox^i^cog) xccl xaXäg ^rjv nennt. Die Vermu- 
thung, dass dieser Peripatetiker der Verfasser von Denkwürdigkeiten gewesen sei, 
möchte auch durch folgende Betrachtung eine Stütze gewinnen können. Bei Diog. Laert. 
erzählt Diodor,. dass Speusippus zuerst ein Gemeinsames in den Wissenschaften 



') Diog. Laert. II, 10. Cobet p. 59. und Hesych. Miles. in d. Fragm. handeln von ihm. Sext. Empir. 
berührt seine Dialektik. ^ Strom. 1. cp. 14. §. C3. pag. 130. Sylb. CAQ^croHhi^) xri^f* i'}v mqinmnwtriv 
tti'Qtmy. TovTov ^wdix^tat BioqQactoi, ^ ^QaKav^ or Jvxtay, ilm KQiTolaos^ dm ModiOQof. ^) Cic. de 
Orat. I. 11. §. 45. Zumpt über den Bestand der philos. Schulen, p. 69. 

3* 
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gesucht und dass er dieselben soviel als möglich in eine innere Beziehung zu einander 
gebracht habe. Beim Clem. Alex. ') helsst es : tpctöl de xal tovg xora ditttQißfjV Xvyovg 
Kcci ta (rjTOQixä läicifioxa ivgeiv xal fii^dov öxnniyo(fijöcci, ngärcv ii/xavixov koyov etg 
IxdoCiv yQaifa(itvov ^Avtiipävta 9lkov 'PcLyLvovCiov ^ ßg q/riöi ^lodmgogy *j^xokl6d&QOS ^ 
o Kv^log nQärog xov xQitLHOv üörjyrfiaxo toCvofia xal yQafifiattxog ngoöijyoQtv^, Wir 
stehen hier vor einer Erfindung der Redekunst, wie dort vor einer in der Philosophie. 
In beiden Fragmenten ist von der Begründung einer Wissenschaft die Rede. Von beiden 
erzählt ein Diodor. Zu gewagt möchte es daher wohl nicht sein, jenes erste Fragment 
bei Diog. Laert. auf denselben Diodor von Tyrus zu beziehen, von welchem auch das 
letzte herrührt. Beide mögen sie aus den Denkwürdigkeiten stammen, in deren erstem 
Buche Diodor — wie es Schriftsteller xbqI «vfiiy/ttorov ') gegeben hat — über die Be- 
gründer von Wissenschaften gehandelt haben mag, ein Studium, welches ganz in dem 
Charakter der Peripatetischen Schule lag. 

Wir kommen zu dem. uns unbekannten Bmpodus« 

Der Name findet sich mit einem Citat bei Athen. IX. 370. B. *) nur einmal. Casau- 
bonus dachte ohne Grund an Posidonius, von dem keine Denkwürdigkeiten bekannt sind ; 
Schweighaeuser corrigirte ^Ltnoßotogf von dem Diog. LaSrt. ^ täv ipiXo66g)(ov dv€cyQaq>^ %(d 
ntgl atgiöscav kannte. Hippobotus wird in dem Leben des Zenon genannt (VII, 25.); 
aber gerade wo vom Schwüre Zenons „beim Kapernstrauch" (Vil, 32.) gehandelt wird, 
bezieht sich Diog. Laert nicht auf Hippobotos, sondern erzählt einem tpaöl nach. 
Schweighaeusers Aenderung ermangelt daher der Richtigkeit. Dagegen findet sich der 
Name eines Empedus unter denen, die sich durch philosophische Studien berühmt 
gemacht haben, bei lamblichus im Leben des Pythagoras Sect. 267. Der Katalog, welcher 
daselbst beginnt: täv dl yvoQLtoidvav lötl räÖB ta dvofutta^ hat unter der Rubrik 
SvßaQeltai, den Namen "EfatBÖog, und so ist es wohl möglich, dass der bei Athen, 
citirte Verfasser von Denkwürdigkeiten der Sybarit Empedus war, von dem freilich mehr 
als der Name nichts bekannt ist*). 

Favorlnus aus Arles gebürtig^), kam in jungen Jahren nach Rom, um hier 
seine Studien in der Griechischen und Römischen Litteratur zu machen. Seine philo- 
sophischen Studien führten ihn den Lehren der Akademie zu, denen er wahrend seines 



>) Strom. I, c. 16. §. 79. pag. 133. Sylb. ') Vergl. meine Schrift: Quid et qua ratlone Graeci etc. 
Berol. 1845. p. 5. ^ Mxtt ifi Ifonxof iltmt o o^og. {^ai fAu %ii¥ XQa^ßtji^.) xai oti nagttdo^oif ii itftnc tjs XQafißffi 
nytC üifxyvoy^ onou xai Zr^ytar 6 Knuvs o r^s croac xtiatiaQ fUfAOVfjityoQ loy xmit t^i xpyoC oqxo¥ JfOXQihovs 
xal aiffof w/uyvt t^y xdTmaQty^ ufs 'ßfinodos ftjmy iy 'AnofiytiuoytvfAaciy, ^) Von den dem Sokrates zuge- 
schriebenen Schwurformeln handelt ausführlicher Aegid. Menage zum Diog. Laört. 11, 40. Zu dem Schwur: 
Beim Hunde! kommen noch: ,bei der Gans, bei der Eiche, bei der Platane!* Vergl. Voss. Bist. gr. ed. 
Westerm. p. 437. *) Vergl, Suid. 8. v. Gell. K. A. II, 22, Lucian. Dem. 12. 13. Ean. 17. Philostr. rit. 
Soph. 1, 8. saep. 



Digitized by 



Google 



21 

Lebens getreulich anhing. Sein Leben fällt in die Zeit des Traian bis Hadrian*); über 
seine weiteren Schicksale berichtet Philostratus, dessen neuester Herausgeber C. L. Kayser. 
p. 181. und J. L. Marres in seiner dissertatio de Favorini Arelatensis vita, studiis, scriptis, 
Tr«j. 1853. — Schüler des Dio Chrysostomus in der Beredtsamkeit, zählte er den Kaiser 
Hadrian und viele angesehene Männer zu seinen Freunden. Er verkehrte mit Plutarch 
und Herodes Atticus. Ausser mehren philosophischen Schriften, die ihm eine Steile 
unter den Neuplatonikern anwiesen, verfasste er historische*), unter denen auch eine 
TcavtoÖanij löTogla^), welche auch unter dem Titel navtodcati] vXrj vorkommt. Das erste 
Buch kennt Steph. Byz. v. TsTCQccnokLg r^g 'Azrtx^g, Das zweite und achte Buch des 
Werkes wird bei Diogenes von Lal^rte citirt*). Es hatte indessen deren vier und zwanzig, 
wenn wir anders die Stelle im Photius richtig deuten. Ucber den Inhalt derselben be- 
lehren uns die bei Diogenes Laertius zerstreuten Fragmente, wie auch der von Photius 
gelesene Codex 161. Derselbe umfasste die IxXoycd äLaq>OQOL h ficßklotg iß ZcmixQov 
CO(pt6Tov. Dieses Sammelwerk des Sopater ist aus vielen Schriften Anderer zusammen- 
gestellt. 'O ÖS TQltog loyög övXkiyixai avtip tx zijg OaßoQivou TcavtoÖtm^g vkrig^y 'ix, te 
rov vi xal tov ^l xal xa^e^^g nXr^v rov xav fii^^t rot) gS ^uya, iv olg SidcpoQoi [ötoqIccl, 
xc/v xcexä xä ovofiaxa ^iöec^ alxvoTjoylai xal xoutvta StSQu. elg 8 xal 6 xgixog avxä 
Cv[A7t€QaivBxaL X6yog. Herrn Kaysers Behauptung, dass aus dieser Stelle klar sei, So- 
paters Buch habe eine alphabetische Ordnung der Namen und des Stoffes verfolgt, 
ermangelt gänzlich des Beweises ; Herr Kayser indessen meint, des Sopater drittes Buch 
habe die Buchstaben N — Ä umfasst und sei eine Compilation gewesen aus dem grossen 
Werke des Favorinus. Fehlte dann dem Sopater etwa der Buchstabe T ganzlich? oder 
wenn nicht, woher ergänzte er den? Photius würde andere Quellen, hätte Sopater solche 
gehabt, sicherlich nicht verschwiegen haben, eben so wenig wie er dies bei den übrigen 
Büchern der ixkoyai diaipogot gethan hat. Ueberdies ist ja auch gar keine Andeutung?: 
vorhanden, dass des Sophisten erstes und zweites Buch eine alphabetische Anordnung 
gehabt und etwa die Buchstaben A — M umfasst hätte. Dass des Sopater Bücher viel- 
mehr stofflich geordnet waren und jedes für sich ein Ganzes ausmachte, ist aus des 
Photius Angaben zweifellos zu erkennen. Eben so falsch aber ist auch, was Herr Müller 
in den Fragm. Hist. gr. IIL p. 577. annimmt, dass nicht Sopater sein Sammelwerk, sondern 
vielmehr Favorinus seine Encyclopädie nach den Anfangsbuchstaben der behandelten 
Philosophen geordnet habe. Sopater hätte dann in sein drittes Buch hinübergenommen, 
was bei Favorinus unter den Buchstaben N und 5' bis Ä gestanden, mit Ausschluss des T. 
Aus Diog. Laert III, 19. VIII, 1, 12 und 25. folgert Herr Müller, dass das achte Buch der 



') Snid. 8. V. 'AdQMyog. 2) Said. v. 'PaßatQiyos» yiyQcmriu yovy avitß f/doffor/a ii xcd itnoQtxa ojy 
nolvi äqi^fAoi. >) Photios cod. 161. pag. 103. b. Bekk. Steph. Byz. ntQvnohg, *) III, 57. lU, 24. 
Vm, 12. vni, 47. 
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nccvtoSanrI töxoglaj in welchem vom Piaton und Pyth^goras die Bede ist, den Buch- 
staben n enthalten habe; ja er corrigirt in der Consequenz des Irrthums bei Diogenes 
Laert. III, 57, Iv nccvroäccn^g töroQias ß in iy', weil im zweiten Buche Favorin niclit 
vom Protagoras habe handeln können, sondern nur im achten unter JI. — Photius aber 
hat ganz etwas anders gesagt, nämlich dies, dass Sopater die Encyklopadie excerpirt 
habe, und zwar alle Bücher von y an bis cä, d. h. vom dreizehnten an bis vierund- 
zwanzigsten, mit Ausnahme des Buches t', d. h. des neunzehnten. Diese Bücher, deren 
Auszug Sopaters drittes Buch der hchyyal Öuc<poQoi bildeten, enthielten mancherlei Ge- 
schichten und Behandlungen sachlicher Themata. Denn dass solche die ^aöBig xata tu 
ovofiata sind, ist schon seit Ernesti hinlänglich bekannt *). 

Welchen Inhalt die Allerhand Geschichten des Favorinus entlialten haben, ist dem- 
nach aus dem Bericht des Photius klar zu entnehmen; und was derselbe berichtet, 
findet seine Bestätigung in den Fragmenten, so bei Diogenes von Laerte, wie bei 
Stephanus von Byzanz. Entnimmt jener eine Anzahl von Notizen zur Geschichte der 
Philosophen aus diesem Werke, so benutzt es dieser zu geographischen Erklärungen, 
die sicherlich nicht beiläufig, sondern, wie Steph. s. v. ^u^Xs^avdQeutij '^Jq^iXog^ jivtaQtäzai^ 
Ka6%la ^ak. (bei Meineke), AeAtfiot/tot, cDTceai^o^, wie ferner Jul. Valer. de reb. Alex. 1, 
13.' und das Etym. M. p. 711, 48. s. v. Zijzdvatot nvQoi zu bezeugen scheinen, in seibstr 
ständigen Artikeln behandelt wurden. Des Diogenes Fragmente beziehen sich auf die 
Philosophen Anaximander, Anaxagoras, Aristippus, den Krotoniaten Alcmaeon, auf Aristo- 
teles, Bion den Borystheniten, Demetrius den Phalereer, Diogenes, Demokrit, Karneades, 
Piaton, Parmenides, Protagoras, Pythagoras und Sokrates, und geben mit Ausnahme der 
Notiz vom Aristippus und Kameades keine Aussprüche, sondern sind rein historischen 
Inhalts und handeln von den Erfindungen und Neuerungen der Philosophen in Ansichten 
und Lehre; sie besprechen also eben zag xccva r« ovo^mta ^icug. Gleichen Inhaltes 
sind auch die vielen ohne Angabe des Titels auf uns gekommenen Fragmente des Fa- 
vorinus bei Steph. Byz. unter AX^io^f^ ^Atlzti^ ^AgaxGnol^ Btöakzlcc^ BoönoQog (bei Meineke) 
KQB^(ivcüVy Zq>a7czijQlay bei Stobaeus im Floril. 62, 43, bei Plutarch in Quaest. Rom. 2b, 
und bei Gellius in Noet. Att. 10, 12. 

Ausser diesem Werke ist Favorinus noch der Verfasser von 'Ano^vrjuovavfiaza. Was ist 
über seine Denkwürdigkeiten zu ermitteln? Ein erstes, zweites, drittes und fünftes Buch 
derselben war dem Diogenes von Laerte bekannt; freilich folgt daraus noch nicht, dass 
das Werk überhaupt nicht mehr Bücher umfasste. Denn so gut als Diogenes das vierte 
nicht citirt hat, konnte er von den nachfolgenden einige unbenutzt lassen. 

Aus dem ersten Buche schöpfte Diogenes folgende Notizen : Ausser dem bekannten 
Mitylenäer Pittacus gab es noch einen anderen Gesetzgeber, der den Beinamen des 

') Vergl. Ernesti Lexic. Technol. v. ^tms, wo die ^icn xara %ä 6y6fjuaa als quaestiones finitae be. 
zeichnet werden, d. h. als Unterstichangen über Roalien, über Dinge und Personen. Marres p. 77. 
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Kleinen führte *). Mit dieser Angabe des Favorin stimmt aueli Demetrius in seiner Schritt 
über die Gleichnamigen überein. 

Auch dass Sokrates im Isthmus gewesen, erzählte Favorin (Diog. L. II, 5, 7.), und 
konnte es leicht, da ja Sokrates selbst es die Gesetze von sich erzählen lässt in Piatons 
Kriton pag. 52. B., an einer Stelle, welche mit Unrecht von den neusten Herausgebern 
angefeindet wird, denn auch Athenaeus kannte sic^). 

Das erste Buch der Denkwürdigkeiten enthielt indess vom Sokrates noch mehr 
Notizen, 

Es war nämlich im Alterthume die Meinung verbreitet, dass die Anklagerede gegen 
den Sokrates von dem Sophisten Polykratcs abgefasst gewesen. Der Smyrnüer Her- 
mippus hatte in seinen Schriften diese Behauptung ausgesprochen^), mit welcher frei- 
lich die Angaben anderer Schriftsteller nicht übereinstimmten, welche den Anytos als 
deren Verlasser bezeichneten. Indessen wurde derselben doch von Quintilian geglaubt, 
welcher in den Inst, orat II, 17, 4. sagt: Sicut Polycrateni cum Busirim laudaret et 
Clytaemnestram: quamquam is, quod his dissimile non esset, composuisse orationem, 
quae est habita contra Socratcm, dicitur; hierauf rückweisend sagt derselbe Quintilian III, 
1, 11: Etiam Polycrates, a quo scriptam in Socratem diximus orationem. Auch The- 
mistius stimmt damit überein, welcher in seiner drei und zwanzigsten Rede {^otpcgn^s) 
pag. 357. 20. Dind. behauptet: dkk' IxbIvol fikv ot dixaötai vn" dyvo^oCvvrjg to nagavtlxu 
i^rpcccti^^rjöav %ai lyorjtev&rjöav vno xov koyov Sv ^iyQcctlfb UokvxdtriSi "Awxog de 
iliiO^oCcnoi auch Suid. v. UoXvxQdtrjg 'ji^ijvaios, qvjfcwq dsivog x% %a\ xovg Tuxxä Xgmc^«- 
TOüg Aoyovg 8vo ^Avvt^p xal Mikrjfttf yQaifae*), Der unbekannte alte Verfasser der 
vm^eöig xov BovölQiSog theilt ebenfalls die Meinung, wenn er schreibt: xovxov xov koyov 
yQdq>Bt TtQog üokvTCQdxi] xivd 6oq)LiSxrjv IJ dvdyxrjg ekdovxa Inl x6 öoqfLCxBvecv öid TCBviav^ 
'A^r^alov ftcv tc5 yivBi, öoq>i6xsvovxa öl vvv hv Kv7tQ(p. avxog yd(f iöziv 6 naga^x^m xov 
koyov x^g xaxfjyoQlag lAsncQdxovg xotg ^bqVAwxov xal Mikrjxoif, iva xuxr^yogri^Big dno%dvy. 
Ob Aelian in den Var. bist. XI, 10. derselben Ansicht gewesen, als er schrieb ovxog 
de o üokxncQdxrjg xai xrjfv xazijyoQlav ^yQaifS x^v xaxd ZwxQdxovg ist nicht klar. Denn 
dass auch Polykratcs eine Rede gegen Sokrates geschrieben und denselben nach seinem 
Tode gleichsam zum zweiten Male beim Atlienischen Volke verklagte, ist allerdini^s 
richtig. Perizonius veränderte deshalb schon *) die Vulgate im Suid. Sevxsgog 'Jvvxca k. 
in ÖBvxsQog 'Avvxov %ul MskiljxoVy und hatte in der Sache allerdings Recht. Isokrates 
kannte des Polykratcs Rede, als er seinen Öusiris schrieb, kann aber natüriich nicht 
behaupten, dass sie jemals gehalten sei. Die Stellen, welche sich auf des Polykrates 



') I» 4, 7. pag. 20. ed. Cobet. ^ V, p. 216. B. iy ifi vp KQimyt 6 7]J Myyjfioavyti ffiloi Ilkumy 
ovdi noi^aaa&ai non dr^odtj/uUey roy Zioxgavj fj« i?^ ik 'la&fioy noQsias ttQt^xe. ^ Vergl. meine Schrift: de 
Chamaeleonte Peripatetico p. 44. "*) cf. Eadoc. Viol. p. 354. *) Zu Ael. 1. 1. Bemhardi giebt koyovg dvo 
Ayvjfp — yQuyHts. Nach Favorins Beweis ist diese Aenderung falscii. 
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Anklage beziehen, enthält das zweite CapHel (p. 3fö. Lange.), wo es von ihm heisst, 
dass er sich mit derselben brüste. Mit wie wenigem Rechte er das dürfe, zeigt Ihm 
der rednerische Gegner eben da, wenn er sagt: I^oxifdrovg Öi xatriyoiftiv iyxiHtV^S, 
SgntQ lyyLQuuLCav ßov)xf(itvog^ ^JhußiccÖr^v Ücaiag airü ita^rjitr^Vy Sv v%' ixiivov liiv ovd(i$ 
'(jödtio naidavo^ivov, ort da xolv öii^tyxB räv aXXtov axavres «v oiioJioyffiBiav. "Wie Poly- 
krates sich in solchen bloss kunst- und geistvoller Behandlung Hihigen Thematen gefiel, 
kann oben schon aus der Aeussening Quintüans entnommen werden ; seine Buswilligkeit 
und Lust an übler Nachrede tadelte der Jambograph Aeschrion in Samos, indem er die 
Plülacnis in Schutz nahm, unter deren Namen Polykrates ein xiqI *jiq>Qodi6iwv dxo^MStov 
övyyQa^fut herausgegeben hatte. Athen. VIII, p. 335. C. giebt die Verse, unter denen : 

nokvxQdti]g di tj/v yxnnpf ^A^ivaioqy 
Xoyanf xv xcuaä?,ri(ia xai xax^ yläööcCy 
^Qcct^ oöö' ^Qa4f': eya yäq oim oIöcl 
Dio2:enes von Laerte II, 5, IS. giebt die Nachricht, dass Favorinus be^^iesen habe, wie 
die Rede des Polykrates gegen den Sokrates nicht wahr, d. h. nicht in Wahrheit ge- 
halten sein konnte. Er wies einen historischen Irrtlium in derselben nach, der allen 
Zweifel beseitigen musste. Es wurde nämlich in dieser Rede auch der Kononischen 
Mauern En\ ähnung gethan, welche erst sechs Jahre nach dem Tode des Sokrates 
errichtet wurden. 

Vielleicht stammt aus demselben Buch der Denkwürdigkeiten die von Diog. Laert. 
im nächsten §. 19 dem Favorin (qnjöl Oaßoglvog) entlehnte Notiz, dass auch jetzt noch 
(ßtt Tucl vvv) das beschworene Klaglibell, die dxofiocia des Meletos hn athenischen 
Staatsarchiv im Metroon aufbewahrt werde. Die wortgetreue Abschrift rührt aus der- 
selben Quelle. Ob diese höchsti?v'erthvolle Nachricht indess mit Recht den Denkwürdig- 
keiten zugewiesen wird, bleibt daliingestellt. Ihr Gewährsmann ist freilich Favorinus, 
seine Dcnkwürdkeiten sind dicht vorher §. 18 citirt. Aber auch in seinen Geschichten 
handelte Favorin von dem Prozess des Sokrates, und derselbe Paragraph entliält die 
aus dieser Quelle geschöpfte Nachricht, dass Polyeuct vor Gericht die Sache des Meletos 
geführt habe *). Davon weiss Maximus Tyrius nichts, der in Diss. 39. p. 406. bei Daves 
über den Gang des Prozesses sagt: LcniQarqv tovtov Mekrfcog fiiv ByQail}ato,''Awtog Öe 
ilöi]yayt, AvKGnf 6\ IöUokb, xatsölxaöav da *^^i;vaibt, Sdrjöav da ol avöaxa, dnaxteiva da 6 
vntiQktjgj in richtiger Zusammenfassung alles Dessen, was Piaton selber in seinen Werken 
über denselben andeutet*). 

Auch vom Piaton und seinen Schicksalen in dem ersten Sicilischen Aufenthalte 
handelte das erste Buch der Denkwürdigkeiten. Aus ihm stammt die Notiz bei Diog. 
Laert. 111, 14. dass der Spartaner Pollis, auf dessen Schiff Piaton von Syrakus heim- 

Tiayiodtaty UrroQi^c ^) Ueber Polyeuct TergL Bnhnken Hist. crit orat. gr. p. LXXX. vor eeiuem Rutil. Lup. 
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kehrte, von Chabrias später besiegt*) und nachmals (Ol. 101, 4.) im Hafen von Helike 
im Meere umgekommen sei, top dcuiiovlov (ir^iöavtog avttp diu tbv tpiloöoqnn/y wahr- 
scheinlich als Helike und Bura im Erdbeben versanken^. Ob indess Pollls den Pkton 
lauf seiner ersten Reise nach Griechenland hinübersetzte, bleibt zweifelhaft'). 

Dass^.der Perser Mithridates dem Piaton in der Akademie eine Bildsäule mit der 
nschrift: Mi^Qidäri^g 6'Podoßcctov IlBQörjg Movöaig Bhova dvi^szo JlXdtcyuogy i}v 2k3ictvl(m' 
hcolTjcs errichtet habe, erzählte Favorin im ersten Buche, nach dem Zeugniss des Diog. 
Laert. III, 20. 

Aus demselben Buche entlehnte Diog. Laert. V, 5, 3 und 4 die Nachricht, dass 
der Phalereer Demetrius aus Konons angesehenem und vornehmem Hause stamme, und 
dass Lamia, des Kleanor Tochter, seine Geliebte gewesen. Wenn der erste Theil dieser 
Notiz seine Bestätigung zu finden scheint im Aelian *), der freilich albern genug den De- 
metrius einen im Hause des Konon und Timotheus gebornen Sklaven (olxoxQiif) nennt, so 
entbehrt der zweite Theil ganz und gar beistimmender Zeugnisse. Denn auf Diogenian bei 
Choeroboskus *) mag nicht viel zu geben sein. Dagegen wird die berüchtigte Lamia die 
Geliebte des Demetrius Poliorketes genannt •). Freilich könnte dieselbe auch zu dem 
Phalereer Demetrius Beziehungen gehabt haben ; er war Zeitgenoss des Städteeroberers ^, 
und sie viel älter, als dieser Letztere. Dennoch sieht die verlorene Notiz bei Favorin 
eher einem Irrthum im Namen, als einer wohlbegründeten Angabe ähnlich^. Dass übrigens 
sich der Phalereer Demetrius unsauberem Umgange ergab, ist sowohl durch andere Citate 
des Diogenes verbürgt, als auch aus einer Notiz des Favorinus aus dem zweiten Buche 
seiner Denkwürdigkeiten klar®), dass er vno Klaayvog ntnov^ivai^ worauf mit Recht jene 
Stelle bei Suid. s. v. otfrcj Sh 7]v Ctfudqa BvnQBn^g äöts xal äiccßoX^v XaßelVy ort yiywBv 
iQci(iBvog VBog bezogen wird. Auf seinen Umgang mit Knaben weiset Athen. XII, p. 542. F. 

Die Nachricht über des Empedokles Putz und Luxus bei Diog. Laert. VIII, 2, 11, 
dass er ein Purpurgewand angezogen und einen goldenen Kranz getragen, ist ebenfalls 
dem ersten Buche der Denkwürdigkeiten Favorins entnommen. Mit derselben stimmen 
die Berichte bei Aelian. var. bist. 12, 32, bei Suid. s. v. überein *®) und Eudocia p. 170. 

Endlich ist aus dem ersten Buche noch jene Notiz bei Diog. Laert. IX, 2, 4, dass 
der Kolophonier Xenophanes von den beiden Pythagoreem Parmeniskus und Orestades, 
wenn der letztere nicht vielleicht Arestades heisst**), auf Diebstahl ertappt sei. So wird 
die Lesart XBq)a)Qa6&ai^ welche Hübner mit Recht für xb^quö^ccl in den Text genommen 



') Bei Naxos Ol. 101. 1. (Xenoph. Hell. V, 4, 11.) ^ Vergl. Diod. Sic. XV, 48. Pausan. VII, 24, 4 
mit Aelian. Bist. An. XI, 19. Stob. Flor. 106. 02. — Marrea. pag. 101. ») StaUbaum Tita Plat. p. 28 f. 
*) Var. bist. Xu, 43. *) In Bekkers Anecd. p. 1395. und in Cramers Anecd. Oxon. II. p. 239. •) Plut. 
Demetr. 10. 24. 27. Aelian. XU, 17. Polemon bei Athen. XIII, p. 577. C. Preller pag. 45. ') Plut Dem. 9. 
*) Von ähnlichen Verwechselnngen handelt Hullemann de Dur. p. 103. •) Diog. Laert. V, 5, 8. '•) Vergl. 
Stur« pag. 98 f. '») lambl. vit. Pyth. 30. 
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hat, unglaublich genug, gedeutet! Also Xenophanes ein Dieb! Glaubs, wer mag! 
<^(OQav steht hier in derselben Bedeutung, wie sie bei Diog. in demselben Buche im 
nächsten Capitel und wunderbar wieder in einem Citat des Favorinus vorkommt, und 
heisst: ausßndig machen, an das Licht ziehen. Hier sagt es also nichts Anderes, als 
dass Xenophanes von den beiden Pythagoräern erkannt, zuerst bemeiiLt und in seinem 
Werthe aufgeftmden sei*). 

Das zweite Buch der Denkwürdigkeiten behandelte zum Theil dieselben Männer, 
wie das erste. Aus ihm stammt die oben schon mitgetheilte Angabe. über den Verkehr 
des Phalereers Demetrius mit einem Kleon. 

Aus demselben zweiten Buche schöpfte Diogenes IV, 1, 11. die Angabe, dass 
Aristoteles die Bücher des Speusippus für drei Talente erstanden habe. Der Ausdruck 
adtä ta ßißUa lässt freilich nicht erkennen, ob die Werke des Speusipp gemeint sind, 
oder eine Sammlung seiner Bücher, welche sowohl seine eig^ien Schriften, als die 
anderer Autoren enthielt. Ich entscheide mich für das Letztere, weil nicht övyygaiifutta 
oder Aehnliches, sondern ßtßUa gesagt ist. Dass Aristoteles eine Büchersammlung 
besass, die wohl, wie sie denn das Vorbild der Alexandrinischen wurde, nicht auf ein 
Feld des Wissens allein sich beschränkte, sondern alle Gebiete mit gleicher Ausdehnung 
umfasste, lehrt Strabon ^. Uebrigens war er nicht der erste Büchersammler. Xenophon 
in seinen Denkwürdigkeiten bezeichnet schon den Euthydem als einen solchen. Wie 
es aber ungewiss ist, wieviel Bücher Aristoteles gekauft haben mag, so lässt sich auch 
nicht ermessen, ob der Preis von gegen 4000 Thlr. für des Speusippus Bücher zu 
hoch gewesen. Gellius in den Noct. Att. III, 17, 3. spricht nur von pauculis libris. 

Aus dem zweiten Buch stammt femer das Witzwort des Krates bei Diog. Laert VI, 
5, 7. Da er nämlich ein Mal sich für irgend wen bei dem Gymnasiarchen verwendete, 
fasste er an dessea Hüften. Der fuhr auf und Krates sagte: Wie denn? sind denn diese 
und die Kniee nicht dein? 

Ebenda erzählte auch Favorinus (bei Diog. Laert. V, 1, 11.), dass Aristoteles zu 
sagen pflegte: Wer viele Freunde, hat, hat keinen. JlokXoi ist nämlich aus derselben 
Sentenz in den Eth. Eud. VII, 12 einzuschieben in a (;ro>Ulol) ^dot, ovösig q>lkog. 

Dem dritten Buche entlehnte Diog. Laert. III, 29. die Nachricht, dass Piaton 
j^^estorben sei im dreizehnten Jahre des Königes Philippus. Es findet dieselbe ihre Be- 
stätigung in der Uebereinstimmung der übrigen Schriftsteller. Piatons Tod fällt also in 
Ol. 108, 1. d. i. 388 a. Chr. n.»). 



*) Vergl. auch Luc. Alex. 25. Apol. 7. Jud. toc. 7. Marres p. 103 corrigirt freilich niTiXaa&at, nnd 
nimmt an, FaTorinns habe sagen wollen, die yon Demetrias dem Phalereer beigebrachte Notis, dass Xeno- 
phanes seine Söhne mit seinen eigenen Händen bestattet habe, sei von den Pythagoreern erfmiden wordm. 
Cobet pag. 232 giebt ntnqao^k (veniisse). ^ Xm, I. p. 384. Sieb. nQmtoi äy U(ay owwfw/^v fUßXia xai 
(Jidd^as 10VS iv JlyvTU^ ßaaiUai ßißUo^xrfi üvvmluf. cf. Athen. I« p. 3. A. ^ Veigl. Stallbaam vit. PI. p. 31. 
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Ebendaher hat auch Diog. LaSrt. VIII, 1, 12. die Nachricht über den Pythagoras: 
üiyttai dh xal XQckog TcgiaCiv döxijöav ä&Xr]Tag %ai XQäräv ye EiQVfUfiniVy xa&ä qnfii, 
OaßoHfiVog iv t^kfip täv dxofivtjftovsvfiätGuVy täv XQctBQOv löxaöi i:ijQaig xal tvQoig vyifoig 
dUia xal xvQolg CmfucifKovvt^av ccvtove xa&ojUQ 6 aitog 9aß(OQlvog h oydoy navtoöaxijg 
Uttofftag fptfilv. Offenbar liegt dieser Notiz eine Namensverwechselung zu Grunde, worauf 
auch Diogenes selbst hinweiset, wenn er fortfahrt o£ Sk üv^ayogav iXtbttfjfv %wa twzw 
öituzöoi tov xQ&aov^ fi^ xwtov^ und unter den dem Philosophen Gleichnamigen führt er 
auch als zweiten den Phliasler Pythagoras als ömnaöx^g auf, sicherlich denselben, 
welchen Plin. Hist. Nat. 23, 7 einen exercitator nennt. Denn dass der Philosoph den 
Athleten ihre Diät vorgeschrieben habe, ist an sich schon unwahrscheinlich, weil er 
ja nur Nahrung vegetabilischer Stoffe vorschrieb und den Genuss der Fleischspeisen 
überhaupt versagte *), und wird auch gerades Weges von lamblichus in v. Pyth. c. V, 25 
widerlegt. Der nennt jenen aXüsmig einen Sohn des Eratokles und fahrt fort: tovzov öh 
xal tu äXsixtuca OvyyQcimtava (pi^ttcu xal 17 ovrl UtjaSciv xolg xqzb a^Xijxalg xQB{6do%}g 
xifiHng diaxa^tg^ ot; xakäg elg üv^ayoQov xov Mvjjöoqxov xovxwv avatpeQOiiivGnf. 

Das fünfte Buch der besprochenen Denkwürdigkeiten enthielt die Angabe des Fa- 
vorinus, dass der unter dem Namen des Piaton gehende Dialog Alkyon das Werk eines 
gewissen Leon sei *), womit die Notiz bei Athen. XI, p. 506. C. übereinstimmt ^ ^Jhcvfov 
Aiovxog xov ^JxadtniaLXov (bIvoi UyBxai) Sg (pfjöi Nixlag 6 NtxoBvg. Fabricius ist übrigens 
der Meinung Murets (Orat. IV.), dass dieser Dialog ein Werk Lucians sei, der fälschlich 
unter den Werken Piatons mit aufgeführt worden. Dies ist aber unmöglich, weil ihn 
sonst Favorinus nicht gekannt haben würde. 

Ebenfalls aus dem fünften Buche ist die Bemerkung, dass Parmenides die Einheit 
des Abend- und Morgensternes zuerst erkannt habe •). Dass dieselbe Entdeckung auch 
dem Pythagoras zugeschrieben werde, sagt Diog. Laert. VIII, 14. 

Noch sind einige Stellen des Diogenes übrig, in denen die Denkwürdigkeiten des 
Favorinus, aber ohne die genaue Angabe des Buches als Quellen genannt werden. Es 
handeln dieselben zum Theil allerdings von Persönlichkeiten, von denen auch in den 
benannten Büchern schon gesprochen wurde. Irren aber würde man, wenn man aus 
diesem Grunde diese ohne genauere Bezeichnung gegebenen Notizen den oben bereits 
erwähnten Büchern zuweisen wollte. Ein oberflächlicher Blick auf die Fragmente reicht 
hin, um zu erkennen, wie, da von denselben Philosophen in verschiedenen Büchern 
gehandelt wurde, die Themata der einzelnen Theile des Werkes gar nicht durch die 
besprochenen Persönlichkeiten und deren Anfangsbuchstaben bestimmt begränzt waren; 
Piaton z. B. ist im ersten und zweiten Buche erwähnt worden. Das Princip also, nach 



") AnUphanes in Neott. bei Athen. lU, p. 108, P. Vm, p. 308. C. Diog. Laert. Vfll, 1, la ^ Diog. 
Laert. m, 37. ^ rut^m^axhak. Ueber dessen Bedeutung siehe oben. 
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welchem Favorinus die Bücher seiner Denkwürdigkeiten abtheilte, ist ein für uns nicht 
mehr ganz erkennbares; wir verzichten daher auch darauf die nachfolgenden Notizen 
irgend welchem Buche nur mit einem Schein von Gewissheit zuzuweisen. 

In die Lebensbeschreibung des Aristoteles ist bei Diog. La^rt. III, 32. aus den 
Denkwürdigkeiten des Favorinus die Notiz übergegangen, dass Alexamenos der Styreer 
oder Teier der Erste gewesen sei, welcher philosophische Gegenstände in Dialogen be- 
handelt habe, wie denn dies auch schon Aristoteles in dem ersten Buche über die 
Dichter angenommen. Dasselbe lehrten auch nach ihm Nicias der Nicaeer und Sotion *); 
Diog. Laert. VIII. 2, 1. schreibt Eym öl bvqov Iv rot«? vnont^fiaöi, ^aßctglrov Sn xal ßovv 
^vös tols ^BCDQolg o ^E^TudoxX^g ex (liXixog %al dlfplzcw tucL döeXg)6v Scxs Kakhxqaxtdtpf. 
Diese Zubereitung des Rindes kennt auch Athen. 1, p. 3, E.^ Auf denselben Empe- 
dokles bezieht sich auch die bei Diog. VIII, 2, 8. aus den Denkwürdigkeiten erhaltenen 
Notiz : aiz(yvg 8\ toifg xcc^agiiovg iv ^OlviinUc ^a^xpÖ^ai Xiyatav KkBOfUvrpf tov ^a^o^dor, 
CDS xal O. hf dno^v7j(iovwna6Lv. Favorinus selbst konnte seine Nachricht aus dem Di- 
caearch haben, aus welchem auch Athen. XIV, p. 620, D. sie schöpfte'). Auch die 
Bemerkung schöpfte Diog. Laert. VIII, 8, 6 aus den Denkwürdigkeiten ohne Angabe des 
Buches, dass als der Knidier Eudoxos bei dem Heliopoliten Chonuphis in Aegypten sich 
aulhielt, der Apis seinen Mantel beleckt habe. Die Priester deuteten dies dahin, dass 
der Philosoph nur ein kurzes, aber berühmtes Leben haben werde. Er soll indess doch 
52 Jahr alt geworden sein. Auf diese Zusammenkunft weiset ausser Plutarch. de genio 
Socr. c. 7., auch Clemens Alex. Strom. I, p. 131. Sylb. hin. 

Ob nun die bloss unter dem Namen des Favorinus gehenden Citate den Denkwür- 
digkeiten oder den Allerlei Geschichten zugewiesen werden müssen, ist nicht überall zu 
ermitteln. Sie betreffen III, 25 den Aristoteles, der allein bei der Vorlesung des Phaedon, 
dem Piaton aushielt; V, 2, 12 den Theophrast, der sich als Greis in einer Sanfte einher- 
tragen Hess, wie dieses Hermippus sage, der als seinen Gewtilirsmann den Arcesilaus 
aus Pitane in seiner Schrift gegen den Lakydes aus Kyrene anführe ; sie betreffen ferner 
IX, 5, 7. den Parmcnides, der von dem Favorin nebst Anderen noch als der Eründer 
des Trugschlusses Achilles genannt werde. Diese Notiz scheint aber aus der jtavzadonYj 
lötogla zu stammen, wie aus Diog. Laert. IX, 3, 4 hervorgeht oder gehört vielmehr dem 
von Gellius Noct. Att. XI, 5 citirten Werke üv^^ovstoi. tQOTCOL an. Auf die Anordnung der 
von Pyrrhon angenommenen Kategorien, aus denen der Zweifel nothwendig erwachse, 
weiset Diog. Laert. IX, 11, 9. Favorinus ZiUilt den neunten rgonog als den achten, und 
den zehnten als den neunten. 

Wenn es aus dem Obenbemerkten als gewiss angesehen werden kann, dass die 
ncnnoöcac^ iözoQla den Charakter einer Encyklopädie , eines modernen Conversations- 



>) Vergl. Athen. XI, p. 605. B. ^ Vergl. Sture de Emped. 5. ^) Vergl. Fahr de Die. p. 50. Sturz 
de Emp. p. 7G. 
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lexikons, vielleicht mit einem besonderen Hinblick auf die Geschichte der Philosophie 
gehabt habe, indem sowohl über das Leben der Philosophen das Wissenswürdigste bei- 
gebracht, als auch die Bedeutung mancher Worte, wie sie denn nach dem Gebrauche 
verschiedener Sekten eine verschiedene sein musste, behandelt sein mag — diese können 
ja die didtpoQoi i&coQlai Tcal räv xaxa xä ivo^uixa %kchoyv alxvoloytai gewesen sein — so 
fragt es sich nun, wie sich von jenem Geschichtswerk die cwto/iviyfiovfiiJ/itata unterschieden 
haben. Die Denkwürdigkeiten haben mit jenem einen verwandten Inhalt gehabt. Denn 
erstens werden fast dieselben Philosophen besprochen, und zweitens werden zum Belei? 
der von Diogenes Laertius gemachten Mittheilungen zuweilen die Citate aus den Denk- 
würdigkeiten uad aus der Geschichte nebeneinander gestellt, wie z. B. VIII, 1, 12. Die 
Philosophen, welche in den Denkwürdigkeiten besprochen werden, sind Pittacus, Sokrates, 
Piaton, Demetrius der Phalereer, Xenophanes, Aristoteles, Speusippus, Krates, Pytha- 
goras, Empedokles, Eudoxos. lieber die Art aber, wie Favorinus sie besprochen, lüsst 
sich gar keine gewisse Meinung aussprechen. Auffallend ist es allerdings, dass Favorin 
darin von dem sonst gewohnten Charakter der Denkwürdigkeiten abzuweichen scheint, 
dass er nicht Aussprüche von Philosophen giebt, sondern Notizen, welche sich mehr auf 
Handlungen derselben beziehen; nur ein Witzwort des Krates ist en?v'iihnt; wer weiss aber, 
ob diese Erscheinung dem Favorin oder seinem Benutzer Diogenes zuzuschreiben ist? 

Die Notizen selbst hat Favorin aus einer umfassenden Leetüre geschöpft; die Pla- 
tonischen Schriften kennt er, wie aus der Bemerkung über des Sokrates Reise in den 
Isthmus ersichtlich ist und aus dem ürtheil, welches er über Aechtheit und Uniichtheit 
einzelner Dialogen fallt; des Demetrius Schrift über die Gleichnamigen war ihm nicht 
minder bekannt, ebenso des Polykrates Rede; bekannt waren ihm, denn er citirt ihre 
Schriften selber, Aristoteles, Dicaearch, Arcesilaus. Daraus aber darf noch immer nicht 
gefolgert werden, dass seine Denkwürdigkeiten eine blosse Compilation von allerhand 
verlorenen Notizen gewesen sei , denn dann wären sie ja eben eine ytavxodaxi^ löxogla 
gewesen, oder hätten den Namen vTionvi^^axa getragen, mit welchem Pamphila und He- 
gesander ihre Lesefrüchte und Gedenkblätter bezeichneten. Dadurch aber, dass Favorinus 
sein Werk dyto^v7i(iovBVfiaxa nannte,' drückte er demselben einen ganz bestimmten Cha- 
rakter auf, den genauer zu bezeichnen, aus Mangel an sicheren Nachrichten, der Ver- 
muthung gestattet sein mag. Favorinus gehörte selbst der philosophischen Schule der 
Akademiker an, die in Piaton, wenn auch derselbe für jene späteren Diadochen fast 
mythisch geworden war, ihren Stifter verehrten. Ein Blick auf die Fragmente der Denk- 
würdigkeiten zeigt eine von^iegende Anzahl von Bemerkungen, die sich auf Piaton be- 
beziehen oder doch lei<*ht und ohne Zwang beziehen lassen, zeigt, dass Piaton selbst 
nicht bloss in einem, sondern in mehren Büchern z. B. im ersten und dritten besprochen 
sei. Ich glaube demnach nicht zu irren, wenn ich behaupte, dass eben Piaton und die 
Akademie den Inhalt der caio(ivi](iovev(iaxa hergaben. Der grösste Theil der Fragmente 
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aus dem ersten Buche (Dio^. Laßrt n, 5, 7: 18. 19. III, 14, 20.), aus dem dritten Buehe 
(III, 29.), aus dem fünften (III, 37.) beziehen sieh bestimmt auf Piaton mit Nennung 
seines Namens und mit sicheren Angaben über ihn und seine Schriften. Aber auch die 
Bemerkung über Pittacus kann in dem Zusammenhange, in welchem sie steht, auf 
Piaton bezogen werden ; ist doch die Rede von Schriften «sqI vonaVy als deren Verfasser 
Pittacus so hier, wie bei Suidas s. v. genannt wird (vkkQ vofifov xataXoyddipf). Die 
Bemerkung über den Kauf der Bücher des Speusipp durch Aristoteles handelt von des 
Piaton Nachfolger in der Vorsteherschaft der Akademie, und die überKrates von seinem 
fünften Nachfolger. Auf eine Betrachtung der dialogischen Form seiner Werke lässt 
sich Diog. III, 32 beziehen ; die Nachricht über den Theophrast, in dem nur mit Favorins 
Namen bezeichneten Fragment V, 2, 12 kann wegen der Namen der Gewährsmänner 
Arcesilaus und Lacydes ebenfalls auf die Akademie und deren Studien bezogen werden, 
ja auch des Eudoxos von Knidos Aufenthalt bei dem Aegypter Chonuphis finden wir schon 
in den oben berührten Stellen des Plutarch und Clemens von Alexandria mit dem Piaton 
in eine nähere Beziehung gebracht, wenn wir auch anderweit nicht wüssten, dass Piaton 
den Eudoxos in Italien gehört habe. So blieben denn ohne sichtlichen Zusammenhang 
mit Piaton oder der Akademie nur die Bemerkungen über Pythagoras, Empedokles, 
Xcnokrates und Parmenides. Der Letztere indessen könnte durch den gleichnamigen 
Dialog und durch die ersten Studien des Piaton, die er diesem und dem Sokrates wid- 
mete, seine Beziehung zu ihm haben, die Pythagoriker dann durch die Reisen des Piaton 
mit diesem und der Lehre der Akademie vermittelt werden, so dass sie wenigstens der 
Annahme nicht entgegentreten, dass Favorinus in seinen Denkwürdigkeiten von Piaton 
und (vielleicht nur der älteren) Akademie gehandelt habe. Die Art aber, wie er diesen 
Inhalt verarbeitete, ist nicht mehr erkennbar und jeder Versuch, dieselbe bestimmen zu 
wollen, muss an der Kürze der Fragmente scheitern. Wahrscheinlich indess bleibt es 
immer, dass er die Früchte seiner Studien dazu verwendet haben werde, in einer 
Geschichte der äusseren Entwicklung der Schule auch die allmählige Abweichung von 
den Fundamentalsätzen der Platonischen Philosophie und die Einflüsse fremder Schylen 
auf dieselbe nachzuweisen, freilich weniger in freier Beherrschung und selbstständiger 
Behandlung des Stoffes, als mehr durch die Masse des dargebotenen Materials und — 
wie ja auch in dem Titel liegt — mehr durch die Gewichtigkeit einzelner Citate über 
ihre Lehre, die er, wie aus dem Munde der Akademiker herrührend, als deren eigene 
Rede aus ihren Werken wiedergegeben haben mag. 

Der Besitz eines solchen Werkes griechischer Erudition Hesse sicherlich die Wieder- 
herstellung mancher Lücken unseres Wissens in dem Entwicklungsgange griechischer 
Philosophie als möglich hoffen ; der Verlust desselben lässt uns um so schwerer empfin- 
den, was uns mangelt, je näher die Hypothese dem wahren Umfange des Werkes kommt. 

Bit. Eniftt KÖpke. 
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dahin 1857. 



Der Rückblick auf das verflossene Schuljahr, das erste nach der Wiedereröffnung Eroffnmiff. 
der Ritter -Akademie, ruft die frömmsten Empfindungen innigster Dankbarkeit fiir die 
mancherlei Beweise der Gnade Gottes wach, welche sich in der Huld unseres Königes 
und Herrn, sowie in der väterlichen Fürsorge der vorgeordneten Behörden an der jungen 
Anstalt zu ihrem Segen kund gethanihat. 

Ihr neues Dasein begann die Ritter -Akademie in den geheiligten Räumen der ur- 
alten Kathedrale und unter dem Weihesegen der Kirche, die schon im Jahre 1704 aus 
ihren Capitularen die ersten Gründer des „Ritter-Collegiums" erweckt hatte. 

Die alte Anstalt, welche am 26sten Januar 1705 mit drei Zöglingen eröffnet worden 
war, hatte trotz des Druckes schwerer Zeiten und der Ungunst mancher hemmenden 
Verhältnisse als Schule, ausschliesslich für die Söhne des Adels bestimmt, unter der 
Leitung hochverdienter Rectoren, deren Gedächtniss nicht bloss in dem Archiv der 
Akademie oder in manchem Denkstein des Domes, sondern auch in der lebendigen 
Tradition hiesiger Mitbürger fortlebt, an der ihr anvertrauten Jugend segensreich gewirkt. 
Der Geschichte unseres Preussischen Vaterlandes gehören die Namen ihrer Schüler an. 
Indess beeinträchtigte doch die äussere Haltlosigkeit der Bildungsanstalt, welche in ihrer 
Existenz zu sehr von der Frequenz der Zöglinge abhängig w\ar, auch zu sehr die geistigen 
Fortschritte in den Leistungen ihrer Lehrer und Schüler. Lehranstalten — sowohl 
solche, 'die durch feste Dotationen begründet waren, wie solche, die, wenn auch nur 
durch die Gunst des Publikums gehalten, dennoch durch den unbeschränkten Zuzug von 
Zöglingen und Schülern in ihrer Erhaltung gesichert und zu freier Concurrenz mit anderen 
Anstalten zugelassen waren, — überholten die Ritter -Akademie und gefährdeten ihr 
Dasein je länger je mehr. Eine Reorganisation wurde in der Allerhöchsten Cabinetsordre 
vom 30. April 1844 nach Anhörung der Kurmärkischen Ritterschaft im Wesentlichen 
nach den Anträgen der drei Ministerien des Cultus, des Innern und der Finanzen vom 
19. April 1843 anbefohlen. Unter dem Schutze eines neuen Reglements entwickelte sich 
die Ritter- Akademie zu frischem Gedeihen; sie erlag jedoch dem Unrecht einer vor- 
iirtheiisvollen Zeit. Zu Ostern 1849 wurde sie aufgelöst. 

Durch die Allerhöchste Cabinetsordre vom 30. April 1855 wurde die Ritter- Akademie 
wieder in das Leben gerufen. Das neue Reglement wurde am 24. Juli 1856 bestätigt, 
und nachdem die Einladungen dazu von dem Dechanten des Evangelischen Hochstifts, 
Staats -Minister a. D. Herrn Grafen von Arnim-Boytzenburg Excellenz und dem 
hochwürdigen Domcapitel, unserem hochverehrten Patron, ausgegangen waren, wurde 
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die Anstalt selbst in Gegenwart Sr. Majestät des Königs und Ihrer Königlichen Hoheiten 
des Prinzen von Preussen und des Prinzen Friedrieh Wilhelm, unter Anwe- 
senheit Ihrer Excellenzen des Herrn Ministerpräsidenten, der Herrn Minister 
von Raumer und von Westphalen, des Herrn Generai-Feldmarschalls von Wran- 
ffel, des Herrn Ober-Präsidenten der Provinz Brandenburg BMottwell, im Beisein der 
Haupt-Ritterschafts-Directoren sowie einer grossen Zahl hoher Staatsmänner, unter der 
Theilnahme der Stände der Kurmark, der Behörden der Stadt und des Doms zu Bran- 
denburg und der Altern unserer Zöglinge, am 21. October 1856 feierhchst wieder eröffnet. 
Nach der von dem Herrn General-Superintendenten, Domherrn Dr. Hoffmann ge- 
leiteten kirchlichen P'eier wurde in der festlich geschmückten Aula der Ritter-Akademie 
vor den Allerhöchsten und Höchsten Zeugen in Gegenwart des Hochwürdigen Patronats 
und der Gäste von dem Oberpräsidenten der Provinz Brandenburg Herrn Flottwell 
zuerst als Curator der Domherr, Haupt- Ritterschafts -Director, Herr Friedrich Dijon 
Freiherr von Monte ton, dann der Director und das Lehrercollegium in ihr neues 
Amt eingeführt. Die Schulfeier schloss mit einer Ansprache des Directors an die Lehrer 
und Schüler. 

Lehrercolie- Ausscr dem Director, Professor Dr. Ernst Köpke, welcher zuletzt die erste 

giiim und Oberlehrerstelle am Friedrichs -Gymnasium zu Berlin bekleidet hatte, waren als Lehrer 
Biamte. bciiifen worden: 

der bisherige Subrector am Gymnasium zu Prenzlau, Dr. Albert Bormann, 

unter Ernennung zum Professor, 
der bisherige Mathematicus am Gymnasium zu Sorau, Gustav Scoppewer, 
der bisherige Lehrer an der Königl. Realschule zu Berlin, Dr. Rudolf Schnitze, 
die beiden Letzten unter Ernennung zu Oberlehrern; ferner als Adjuncten 

der seitherige Collaborator am Gymnasiun*zu Stettin, Dr. Karl Schnelle, 
der seitherige Lehrer am Gymnasium zu Minden, Dr. Richard Ho che, 
als Elementar- und Gesanglehrer Lehrer Karl Wachsmuth, 
als Zeichenlehrer Maler Rudolf Hertzberg. 

Der Fecht- und Tanzunterricht wurde wieder dem früheren Lehrer G. Spiegel übertragen. 
Da indessen die Lehrkräfte für die Bedürfnisse der Anstalt nicht vollständig aus- 
reichten, so vocirte das Hochwürdige Domcapitel als ordentlichen Lehrer den seitherigen 
Adjunctus am Pädagogium zu Putbus, Dr. Adolf Koch, welcher, nachdem er die Be- 
stätigung der höchsten Behörde erhalten, zu Ostern d. J. sein Amt antrat, so dass 
das icesammte Lehrpersonal nunmehr besteht aus 1. dem Director. 2. Piof. Dr. Bormami. 
3. Oberi. Scoppewer. 4. Oberi. Dr. R. Schnitze. 5. Dr. Koch. 6. Adj. Dr. Schnelle. 
7. Adj. Dr. Hoche. 8. Lehrer Wachsmuth. 9. Maler Hertzberg. 10. Spiegel. Ausser den 
^renannten Lehrern gehören der Ritter -Akademie an der Rendant und stellvertretende 
Syndicus des Domcapitels, Major D erlin g, welcher die Führung des Kassenwesens, 
sowie die Inspection der Ockonomie wieder übernommen hat, und der Arzt der Ritter- 
Akademie, Kreisphysicus und Sanitätsrath Dr. Steinbeck. — Oekonom der Anstalt 
ist zur Zeit Fr. Regenstein. 

Ein Pförtner, der Calefactor und zwei Diener besorgten in Gemässheit der ihnen er- 
theilten Instructionen die Geschäfte, welche durch die Verhältnisse der Anstalt bedingt sind. 

Zöglinge. ßei ihrer Eröffnung zählte die Ritter- Akademie 12 Zöglinge und 13Hospiten; schon 

beim Beginn des zweiten Semesters war die Zahl der Zöglinge auf 31 und die der 
Hospiten auf 14 gestiegen. Von den Letzteren haben 2, weil die Altern iliren Wohnsitz 
in Brandenburg aufzugeben veranlasst waren, die Lehranstalt wieder verlassen, so dass 
die Ritter- Akademie während der letzten Hälfte des Sommersemesters von folgenden 
31 Zöglingen und 12 Hospiten besucht worden ist. — Es sassen 

In Prima* 
Hans Graf von Königsmarck. (IL) — Karl Graf von Königsmarck. (I.) — Hermann 
Graf von Arnlm-Boytzenburg. (IV.) 
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Octavio von Koller. (VI.) — Ernst von Koller. — Berthold von dem Knesebeck. (HI.) 
Adolf von Buch. — Oswald von Czettrltz und Neuhauss. — Adolf von Thielmann. (VII.) 
Eug^en von Höbe. — Aloys Graf von Voss. 

In Tertia* 
Max von Karstedt. — Wilhelm von Winterfeld-Spiegelberg. — Karl von Winterfeld- 
Neuendorf. — Philipp von Gustedt. — August Schröder. * — Albert Heyden. * — Friedrich 
Seyffert.* — Ernst von Konen.* — Gisbert von Bonin. — Achatius von Jagow. — Adolf 
Schlettwein. — Ernst von Usedom. — Victor von Thümen. — Werner von Guretzky-Comitz. 

In l^narta* 
Arthur von Schaper. — Caesar von Dachröden. * — Martin Köpke. * — Max 
Heyden.* — Henning von Quast-Vichel. — Hans von Bredow-Stechow. — Albert Prinz 
von Sachsen-Altenburg. — Gero von Byern. — Arthur von Wedell. — Arthur von Maltzahn- 
Cummerow. — Reinhold Flügge. — Arthur von Pritzelwitz. — Bernhard von Gustedt. 

In der Vorklasse« 

l^ntnta« ^ 

Karl Prinz zu Schoenaich-Carolath. -r Waldemar von Britzkc. — Alexander 
von Zastrow. 

Sexta« 
Rudolf von Langermann und Erlenkamp. — Bernhard Heyden. 

Abgegangen sind: aus Quinta: Kurt von Dewitz. Aus Sexta: Otto von Panwitz. 

NB. Durch die hinter dem Namen stehende Ziffer ist das Zimmer angegeben, in welchem der Ge- 
nannte Senior ist. Die mit einem * Bezeichneten sind Hospiten, ebenso sämmtlicbe Schuler der Vorklasse, 
weil Zöglinge nur Ton Quarta an aufgenommen werden. — Die Bedingungen zur Aufnahme enthält ein 
im Januar herausgegebenes Programm, welches sich zugleich über Verfassung und Einrichtung der Ritter- 
Akademie auslässt. Dasselbe wird von dem Director auf Verlangen gern mitgetheilt. 

Während des Wintersemesters besuchte Herr Provinzial - Schulrath Dr. Kiessling Chronik des 
die Anstalt am 17. März. ^ Jahres. 

Der Wintercursus sehloss am Dienstag den 7. April a. c., nachdem noch an dem- 
selben Tage, wie auch am 6., eine Prüfung der Zöglinge und Schüler innerhalb ihrer 
eigenen Klassen in Gegenwart des Domdechanten Herrn Grafen v. Arnim-Boytzen- 
burg Excellenz, des Curators Herrn Freiherrn v. Monteton, des Oberdompredigers 
Herrn Dr. Schröder und im Beisein des Lehrercollegiums abgehalten war. Von den 
Altern der Zöglinge, welche im Namen des Directors durch diese zur Theilnahme an 
der Prüfung eingeladen waren, war leider Niemand erschienen. 

Am Mittwoch den 22. April begann der Sommercursus. Während desselben 
wurden am 20. Juni zwei Zöglinge, Max von Karstedt und Wilhelm von Wihterfeld, 
nachdem sie den Confirmanden- Unterricht des Oberdompredigers Herrn Dr. Schröder 
genossen, im Dome in Gegenwart der Lehrer und Mifschüler eingesegnet, und am fol- 
genden Tage nahmen sämmtliche Lehrer und die bereits eingesegneten Zöglinge mit 
den eben Confirmirten das heilige Abendmahl. 

Am 23. Juni vereinigte der Director die Lehrer und Schüler, um in feierlicher Ver- 
sammlung dem Zögling Oswald von Czettritz das Verdienst -Ehrenzeichen für Rettung 
aus Gefahr einzuhändigen, welches des Königs Mafjestät demselben zu verleihen geruht 
haben, nachdem er am 10. Januar einen hiesigen Schüler, der auf dem Eise verunglückt 
war, gerettet hatte. 

Am 25. Juni unterwarf der Oberpräsident denProvinz Brandenburg Herr Flott well 
Exe, in Begleitung des Provinzial-Schulraths Herrn Dr. Kiessling die Ritter-Akademie 
einer eingehenden Revision. Seine Exceltenz nahmen sämmtliche Räumlichkeiten in 
Augenschein und wohnten dem Unterrichte in allen Klassen bei. 

Am 8. September besuchte der Provinzial-Schulrath Dr. Mutz eil die Anstalt. 

Dauernd hat der Herr Gurator durch schriftlichen Verkehr und durch häufige Be- 
suche von dem Fortgange der Anstalt Kenntniss genommen ; seine väterliche Fürsorge, 
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sein warmes Interesse an dem Wohl des Ganzen und der Einzelnen, fordern uns zur 
innigsten Dankbarkeit auf. 

Lehrverfas- jn ihrem Lehr8:ange schhesst sich die Ritter- Akademie dem für die Gymnasien der 

sang. Monarchie ertheilten, durch CircuJarverfügung vom 7. Jan. 1857 modillcirten NormaJplau 
an; sie ist somit in Bezug auf den Unterricht ein Gymnasium mit einem System von 
sechs Klassen, von denen die beiden untersten halbjährige Cursen, Quarta einen ein- 
jährigen, und die Klassen von Tertia aufwärts zweijährige Cursen haben. Sie entlässt 
demnach nach einem zweijährigen Besuche von Prima ihre Schüler zur Universität. 

Als fiymnasium erzieht sie nicht für die Anforderungen irgend eines Standes oder 
Lebensberufes. Freilich will sie, wie andere Schulen auch, die ihr anvertrauten Zög- 
linge dahin bringen, dass sie die ihnen als evangelischen Christen und Unterthanen eines 
evangelischen Staates obliegenden Pflichten erliillen und in den Berufskreisen desselben 
brauchbare Männer und getreue Arbeiter werden können. Sie will aber noch mehrj 
sie will ihnen auch jene rejn wissenschaftliche Bildung mitgeben, welche in der Gegen- 
wart mehr erkennt, als die blosse Quelle zur Befriedigung der natürlichen Bedürfnisse 
zu leben und zu geniessen. Sie will in ihnen die walire Humanität anbauen, jene Bil- 
dung, die um keines äusseren Zweckes, sondern lediglich um ihrer selbst willen gesucht 
und gewonnen wird, denn sie allein entwickelt die menschlichen Seelenkrälte rein ihrem 
Zwecke gemäss und im Einklänge unter einander, weil sie nicht bloss den Geist in 
Zucht und Übung nimmt, sondern auch die Seele mit den Idealen anfüllt, welche sie 
allein frei erhalten können von Niedrigkeit oder Gewöhnlichkeit des Sinnes und von 
Äusserlichkeit des Strebens. Nur der so Gebildete erkennt den Werth und das Wesen 
der Gegenwart, weiss seine eigene Kraft zu erwägen und die Stelle sich auszufinden, 
in der er zur freien Entfaltung seiner Eigenart gelangen kann. Die Männer, von denen 
jemals leitende Ideen in der Geschichte ausgegangen sind, sind diesen Bildungsweg 
gegangen. Sie haben sich in die Sprachen des Altertliums und somit in das Verständ- 
niss der Vorzeit versenkt, um die Neuzeit zu verstehen und zu erklären, sie haben die 
Gegenwart in ihren Factoren, in ihrem geschichtlichen Zusammenhange begrifTen und sie 
als eine nothwendige Erscheinungsform im Entwicklungsgange des Menschengeschlechts 
erkannt; erst dadurch haben sie sich das Recht erworben, auf die weiteren Wege zu 
sinnen, auf denen der sichere und besonnene Fortschritt gewonnen werden konnte. 

Die Wege zu dieser Bildung will auch die Ritter-Akademie eröffnen und muss dies 
um so nachdrücklicher, je mehr sie es als ihre Pflicht erkennt, ihre Zöglinge, die durch 
die Geschichte ihrer Familien verpflichtet sind, dereinst als Träger höherer Bildung zu 
gelten, und berechtigt sind, an dem Wohl des Ganzen mit zu rathen und zu tliaten, nicht 
unter das Niveau der allgemeinen Bildung und des einheitlichen Charakters derselben 
in unserem Volke herabsinken zu lassen. 

Sie legt demnach einen gewichtigen Nachdruck auf den Unterricht in der christ- 
lichen Religion, als der einzigen Grundlage alles Heils, denn „ein solches Vertrauen 
haben wir durch Christum zu Gott. Nicht dass wir tüchtig sind von uns selber, etwas 
zu denken als von uns selber; sondern dass wir tüchtig sind, ist von Gott, welcher 
auch uns tüchtig gemacht hat zu führen das Amt des neuen Testaments." — Freilich 
wird die Religion, sofern sie Gesinnung ist, nicht gelehrt werden können, denn dazu 
• müssen alle Lehrobjecte, und die Beispiele bei Altern, Lehrern und Mitschülern selbst 

das Meiste wirken, aber durch die religiöse Erkenntniss und dadurch, dass diese dau- 
ernd in Übereinstimmung erhalten wird mit dem auf dem Gebiete der Natur und Ge- 
schichte wissenschaftlich Erkannten, kann die walirhafte Frömmigkeit so geweckt und 
gefördert werden, dass sie den ganzen Menschen erwärmend durchdringt, und dass sein 
Bekenntniss die einzige Norm wird, auf welche er alle seine Thaten bezieht. Und wenn 
unsere Ritter-Akademie sich eine evangelische Unterrichts- und Erziehungsanstalt mit 
Recht nennt, so gebührt sich auch, dass die ganze Haus- und Tagesordnung von diesem 
Bekenntniss getragen wird, welches wir als den höchsten Ausdruck deutscher Glaubens- 
kraft, als die grosseste That unseres nationalen Bewusstseins zu preisen haben. 
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Das Studhim des nationalen Elements in Sprache und Geschichte bildet ein zweites 
Mittel zur Humanitätsbildung. — Der deutsche Unterricht soll alJerdinj^s dem Schüler 
die Fiihig^keit geben, über Gegenstände, welche auf seinen verschiedenen Altersstufen 
in dem Bereich seiner Kenntniss und Erfahrung Hegen, mit FIuss klar, folgerichtig und 
in angemessenem Ausdruck zu schreiben und zu sprechen; wesentlich unterstützt und 
fördert diesen logischen Theii seiner Aufgabe die strenge Beweisführung der Mathematik 
und der Unterricht in den exacten Wissenschaften. Aber die Elemente der historischen 
Sprachkenntniss und dfe genauere durch Leetüre vertiefte Bekanntschaft mit den Haupt- 
epochen und Hauptwerken der deutschen Litteratur sollen ihm die Art unserer deutschen 
Nationalität und ihren Charakter noch eindringlicher vor die Seele führen und ihn lür 
das Heimathliche und seine Geschichte noch tiefer erfassen und erwärmen, als es durch 
das blosse Ausbilden <ler Fähigkeit, sich in unserer Sprache correct auszudrücken, ge- 
schehen kann, so dass gerade durch den deutschen Unterricht das nationale Bewusst- 
sein gehoben und in Gesinnung und Willen gekräftigt werde. Wird dieser Zweck posi- 
tiv durch die Geschichte gefördert und unterstützt, so auch negativ durch das Studium 
der neueren Sprachen und die Kenntniss gerade des Theils ihrer Litteraturen, in dem 
sich mit Entschiedenheit eine fremde Nationalität ausprägt. 

Die Humanitätsbildung ruht endlich auf dem Studium der klassischen Sprachen und 
auf der Kenntniss von der Weltanschauung jener Zeit, da sie gesprochen wurden. 
Von den klassischen Sprachen allein kann die rechte Gymnastik des Geistes, durch 
welche derselbe seine Beweglichkeit erhält und behält, gewonnen werden; aus ihnen 
sind alle wissenschaftlichen Studien Deutschlands hervorgegangen und keines derselben 
kann, wenn es gründlich und fruchtbringend betrieben werden soll, derselben entbehren. 
An ihnen ist die deutsche Sprache und Litteratur gross geworden und nur mit ihrer 
Hülfe kann das, was wir das Moderne nennen, begriffen werden. Unsere ganze Ge- 
schichte, der Zustand unserer heutigen Gesittung ist so von den aus dem Studium der 
klassischen Sprachen und Litteraturen gewonnenen Idealanschauungen durchdrungen, 
dass wir die Gegenwart nur aus ihrer Übereinstimmung oder aus ihrem Gegensatze zu 
denselben wirklich verstehen können. 

Wie die humane Bildung von Gott ausgeht, so soll sie auch zu Gott wieder zu- 
rückführen. Sie lehrt ihn kennen in der christlichen Religion, in der Geschichte der 
Völker und in den Formen, in welchen diese die ewigen Ideen des Guten, Wahren, und 
Schönen auszudrücken gesucht; sie lührt mit Gott allein in das Verständniss der Welt 
und dessen was ihrNoth thut; sie lehrt die Weltgeschichte und ilire Erscheinungen als 
eine Reihe von Offenbarungen Gottes, und in diesen wieder die göttlichen Ileilsplane 
und Heilswege erkennen, auf denen Gott das Menschengeschlecht leitet. 

Und die Folge dessen? Wird der Einzelne, der in diesem nicht materiellen, son- 
dern ideellen Sinne gebildet wird, nicht überall wieder auf Gott, als den einzigen 
Grund und Urquell zurückgewiesen? wird er nicht frömmer in der Bewunderung der 
göttlichen Weltordnung, nicht geduldiger im Leid, nicht zufriedener im Vertrauen auf 
die sichere Führung Gottes, die, je tiefer er in die Kenntniss der Vergangenlieit hinein- 
steigt, ihm um so klarer wird? Sollte er nicht in seinem Gehorsam williger, in seinem 
Urtheil ruhiger, duldsMuer, vorurtheilsfreier, vor dem Geschichtlich-Überlieferten hoch- 
achtungsvoller und minder anmasslich, in seiner Liebe gegen das Geschichtlich-Berech- 
tigte wärmer und treuer werden? 

Freilich werden sich diese Früchte an unseren Zöglingen zunächst noch nicht durch 
dte wenigen Jahre ihres Verbleibens auf der Ritter -Akademie -erreichen lassen; aber 
wir wollen es als einen Segen Gottes an unserem Unterrichts- und Erziehungswerk 
dankbar preisen, wenn es uns gelingt, in die Zöglinge und Schüler die Keime dazu zu 
legen, und wenn wir sie durch die wissenschaftliche Methode süirk genug machen, 
später selber im Sinne unseres Strebens an sich weiterarbeiten zu können. Keine Schule 
vollendet ja eine Bildung, sie bereitet nur für das Leben vor, und kann nur für die 
Bestellung des Feldes und für die Aussaat verantwortlich gemacht werden. 

5* 
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Unterricht todOretiö öes ScOuQaOrs oon mtcOaeffs 

1856-1857, 

Vorklasse Coet B. 
Sexta« 

Ordinarius: Im W. 18'%7 Adiunct Dr. Hoche. Im S. 1857 Lehrer Wachsmuth. 

Religion. 3 St. w. Im W. die biblischen Geschichten von Moses bis Saul und 
die auf das Weihnachtsfest bezüglichen des N. T. — 6 Kirchenlieder. Erstes Hauptstück. 
Im S. Die biblischen Geschichten des neuen Testaments, als Wunder, Gleichnisse und 
Reden Jesu nach Otto Schulz. 6 Kirchlieder. Zweites Hauptstück. Lehrer Wachsmuth. 
Deutsch. Im W. 2 St., im S. 3 St. w. Orthographische und Lese-Uebungen. 
Die Deklination, Conjugation und Comparation, die Lehre vom einfachen Satz. Erlernen 
kleiner Gedichte. Lehrer Wachsmuth. 

Lateinisch. Im W. 10, im S. 8 St. w. Die regelmässige Formenlehre. Über- 
setzung aus Bonneils Lesebuch ; wöchentliche Extemporalien. Im W. 8 St. Dr. Hoche. 
Repetitorium. 2 St. Der Director. Im S. 8 St. dasselbe. Dr. Koch. 

Franzosische Elementargrammatik wurde nar in 3 wöchentl. 8t. im Wintersemester 
ertheilt, und ist nacti Bildung einer Quinta in diese verlegt worden. Es unterrielitete Lehrer 
Wachsmuth. 

Geographie. Im W. 2 St., im S. 3 St, w. Das Allgemeine über Europa in hy- 
drogr. und orogr. Hinsicht. Im S. Deutschland. Lehrer Wachsmuth. 

Rechnen. Im W. 3 St., im S. 4 St. w. Im W. Addiren und Subtraliiren mit 
ganzen ungleich benannten Zahlen nach Hentschels Aufgaben I. Im S. Die beiden übrigen 
Grundrechnungsarten mit ganzen ungleich benannten Zahlen. Lehrer Wachsmuth. 

Naturkunde. 2 St. w. Im W. Allgemeines über die Thiere und Beschreibung 
der bekannteren aus den verschiedenen Klassen. Im S. Einführung in die botanischen 
Ausdrücke und Beschreibung von Pflanzen. Lehre» Wachsmuth. 

Zeichnen. 2 St. w. Im W. Vorübungen, Linien, Winkel, ebene Figuren. 
Im S. Zeichnen nach landschaftlichen Vorlagen. Maler Hertzberg. 

•Schreiben. 2 St. w. Im W. Erlernen und Einüben der grossen Buchstaben des 
deutschen Alphabets. Taktschreiben. Im S. Erlernen und Einüben des lateinischen 
Alphabets. Lehrer Wachsmuth. 

Gesang. 2 St. w. Im W. Uebungen im Tonbilden und Einübung einiger Lieder, 
Choräle und anderer Gesangstücke nach dem Gehör* Im S. Bekanntmachung mit der 
Notenschrift, Trefiubungen und Einübung mehrer Volkslieder und Choräle für obere 
Stimmen. Lehrer Wachsmuth. 



Vorklasse Coet. A. 

Ordinarius: Im Sommer 1857 Adiunct Dr. Hoche. 

Religion. 3 St. w. combinirt mit Sexta. Lehrer Wachsmuth. 

Deutsch. 3 St. w. Der einfache Satz durch alle Stadien der Bekleidung. Lectüne 
aus Wetzeis Lesebuch; Memoriren poetischer Erzählungen. Vierzehntägige schriftliche 
Arbeiten. Dr. Hoche. 

Lateinisch. 9 St. Davon 7 St.: Die unregelmässige Formenlehre; die wich- 
tigsten Casusregeln, Accus, c. infin., Abi. abs. üebersetzen aus Bonneils Leseb. Acht- 
tägige Exercitien und Extemporalien. Dr. Hoche. 2 St.: Lectürc der zusammenhän- 
genden Stücke in Bonneil. Dr. Bormann. 
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. Französisch. 5 St w. Förraenlehre, namentlich die regelmässige Conjugation, 
nach Ploctz I. Cursus p. 1 — 80, wöchentlich mindestens ein Extemporale; Anfänge der 
Declamation. Dr. Schultze. 

Geographie. 2 St. w. combinirt mit Sexta. Lehrer Wachsmuth. 

Rechnen. 3 St w* combinirt mit Sexta. Die Bruchrechnung in allen vier Species. 
Lehrer Wachsmuth. 

Zeichnen. 2 St w, combinirt mit Sexta. Maler Hertzberg. 

Schreiben. 3 St w. combinirt mit Sexta. Lehrer Wachsmuth. 

Gesang. 2 St w. combinirt mit Sexta. Lehrer Wachsmuth. 



Ordinarius: Adiunct Dr. Schnelle. 

Religion. 2 St w. Im W. Erklärung des 1. Hauptstücks und biblische Geschichte 
bis zum Tode Abrahams ; im S. Erklärung des 3. Hauptstücks und Fortsetzung der bib- 
lischen Geschichte bis auf die Richterzeit Repetition des Katechismus , Kirchenlieder 
und Sprüche. Dr. Schultze. 

Deutsch. 2 St w, Übungen im Lesen und Declamiren. Die Lehre vom Satze. 
Aufsätze. Dr. Schnelle. 

Lateinisch, 9 St. w. Repetition der Formlehre. Durchnahme der Casuslehre 
nach Zumpt Vocabellernen nach Bonnells Vocabular. Gelesen wurde im W. Corn. 
Nep. Milt, Arist, Paus., Cim., Lys., Ale; im S. Weller, Latein. Übungsb. Abschnitt 
I — V. Extemporalien. Dr. Schnelle. 

Griechisch. 6 St w. Die Elemente der Griech. Grammatik. Die Declinationen, 
Conjugationen der verba pura, contracta, muta und liquida, die Comparationen der 
Adjectiva, die Zahlwörter und Pronomina nach Buttmanns Gr. Gr. — Gelesen wurde aus 
Jacobs Elementarbuch Theil L — Extemporalien und Exercitien. Der Director. 

Französisch. 3Stw. Wiederholung der Anfangsgründe, namentlich der regel- 
mässigen Conjugation, und Einübung der pronoms personnels nach Ploetz 1. Cursus 
p. 4() — 91. Alle 14 Tage ein Extemporale; Übungen im Vortrage von Gesprächen aus 
Abschnitt VL Dr. Schultze. 

Geschichte. 2 St w. Im W. Brandenburgische Geschichte bis zum Jahre 1740. 
Scoppewer. Im S. Deutsche Geschichte bis 1268. Dr. Schnelle. 

Geographie. 1 St w. Im W. Preussen. Scoppewer. Im S. Europa. 
Dr. Schnelle. 

Mathematik. 1 St w. Vorbereitung für den Unterricht in der Geometrie. 
Scoppewer. 

Rechnen. 2 St w. Wiederholung der Bruchrechnung, Regeldetri, Kettenregel, 
Gesellschafts- und Zinsrechnung. Scoppewer. 

Zeichnen. 2 St w. Im W. Projectionslehre, Zeichnen nach Körpern. Im S. 
Zeichnen nach landschaftlichen Vorlagen und Umrissen von Köpfen. Maler Hertzberg. 

Gesang. 2 St w. combinirt mit Sexta und Quinta. — Geübtere Sänger. bethei- 
ligten sich in einer 1. Gesangklasse an vierchörigem Gesänge in 2 wöchentlichen Lehr- 
stunden. Lehrer Wachsmuth. 



Tertia« 

Ordinarius: Im W. 485% Adiunct Dr. Ho che. Im S. Ordentl. Lehrer Dr. Koch. 

Religion. 2 St w. combinirt mit Quarta- Oberl. Dr. Schultze. 
D euts eh. 2 St w. Leetüre aus Echtermeyer's Sammlung und Hiecke's Lesebuch. 
Besprechung einzelner grammatischer Capitel aus der Lehre vom Satze und von der 
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Periode. Memoriren SchHlerschcr Balladen. Dreiwochentl. Aufsätze, Im W. Dr. Hoch e. 
Im S. dasselbe Scoppewer. 

Lateinisch. 10 St. w. Davon 3 St.: Einübung der Casus* und Moduslchre 
nach Zumpts Grammatik in wöchentlichen Extemporalien, in mündlichen und schriftlichen 
Übersetzungen aus v. Grubers Übungsstücken; Auswendiglernen von Vocabeln nach 
Bonnclls Vocabular. Gelesen wurde in 5 St Caes. de bell. Gall. I. II. III. IV. Im 
Winter Dr. Schnelle, im S. Dr. Koch.' 2 St.: Ovid Metamorph, aus dem I. 11. 
VI. VIII. Buche und metrische Übungen nach SeyfiFert, im W. Dr. Roche, im S. 
Dr. Schnelle. 

Griechisch. 6 St. w. Davon 3 St.: Repetition der regelmassigen Formenlehre, die 
Verba in fii und die unregelmässigen Verba; zur Einübung: Jacobs Lesebuch und vier- 
zehntägige Exercitien und Extemporalien; 3 St.: Xenoph. Anab. I. IL Dr. Ho che. 

Französisch. Im W. 2, im S. 3 St. w. Repetition der Formenlehre, die Pronoms 
und die unregelm. Verba nach Ploetz, vierzehntagige Exercitien und Extemporalien, im 
W. 1, im S. 2 St. Leetüre: Michaud, histoire de la le croisade ed. Goebel chap. I — VIL 
1 St. Dr. Ho che. 

Geschichte. 2 St. w. Im W. Vorgriechische und griechische Geschichte. 
Dr. Schnitze. Im S. Rumische Gesclüchte bis 31. v. Chr. Dr. Schnelle. 

Geographie. 1 St. w. Im W. Asien und die Hümushalbinsel. Im S. Europa, alte 
Geographie von Italien besonders. Dr. Schnelle. 

Mathematik. 3 St. w. Im W. Decimalbrüche, Summen, Differenzen, Producte, 
Quotienten und ganze Potenzen. Im S. Planimetiie (erste Hallte). Scoppewer. 

Naturkuivde. Im W. 2 St. w. Säugethiere. Dr. Schnelle. Im S. 1 St. w. 
Botanik. Das Linnöische System. Dr. Hoc he. 

Zeichnen. 2 St. w. Im W. Schattenconstruction und Linienperspective. Zeich- 
nen und Tuschen mit einfachen Farben nach Körpern. Im S. Zeichnen und Tuschen 
mit einfachen Farben nach landschaftlichen, figürlichen und architektonischen Vorlege- 
blättern. Maler Hertzberg. 

Gesang. 2 St. w. Dasselbe, was in Sexta, aber für tiefere Stimmen. Lehrer 
Wachsmuth. 

Secunda« 

Ordinarius: Oberlehrer Dr. Schnitze. 

Religion. 2 St. w. Bibelkunde und Einleitung in die Bücher des A. T. Repe- 
tition des Katechismus und Auswendiglernen von Kirchenliedern. Dr. Schnitze. 

Deutsch. Im W. 3 St., im S. 2 St. w. Übungen im Lesen und im freien Vor- 
trage. Als Leetüre war Schillers Jungfrau und Braut von Messina gewählt. — Aufsätze. 
— Als Einleitung in die Litteraturgeschichte wurde über die Gattungen der Poesie und 
Prosa gehandelt. Im W. Der Director. Im S. schlössen sich die Vorträge und die 
Leetüre an das Epos der neueren deutschen Litteratur. Scoppewer. 

Lateinisch. 9 St. w. Davon 1 St. Exercitien nach Seyfferts Uebungsbuch; 1 St. 
Extemporalien zum Theil nach der Privatlectüre und den jedesmaligen gramm. Pensen; 

1 St. Cbntrole der Privatlectüre (Caes. B. G. im W. I, U, III, im S. IV. und V), An- 
weisung zur Repetition der Syntax nach Zumpt und mündliche Uebungen; 4 St. Cic. 
im W. pro Roscio Amer. bis cap. 43. im S. Divinat. in Q. Caecilium bis cap. 32. Die 
Exordien wurden memorirt. 2 St. Virgii. Aen. im W. VII. 1 — 640, im S. VII, 641 — 
VIII, 369. Prosodie, Bau des Hexam. und Pentameter. Metr. Übungen nach Seyfferts 
Pal. Mus. I. Dr. Bormann. 

Griechisch. Im W. 5 St., im S. 6 St. w. Im W. Hom. Odyss, L IX. 1—150. 

2 St. ; Wiederholung der Formenlehre und grammatische Uebungen ; wöchentlich 1 bis 2 
Extemporalien. 3 St. Dr. Schnitze. — Im S. Hom. Odyss. IX. X. 2 St.; Xen. Anab. 
III. IV. 2 St.; Wiederholung der Formenlehre und wöchentl. Extempor, 2 St. Dr. Koch. 
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Franzosisch. 3 St. w. Wiederholung der Formenlehre, namentlich der unregel- 
mässigen Conjugation, nach Ploetz IL Cursus, Lect. 1 — 28. Alle 14 Tage ein Extemporale. 
Leetüre in einer wöchentlichen Stunde von Capellgue, histoirc de Charlemagne ed. Goebel 
p. 1—92. Dr. Schult.ze. 

Geschichte und Geographie. 3 St. w. Alte Gesch. nebst der zugehörigen 
Geogr. Im W. Gesch. der asiat. Völker und Gesch. der Griechen bis Pericles. Im S. 
Von da bis zur Auflösung des macedonischen Reiches. Dr. Bormann. 

Mathematik. 4 St. w. Im W. Repetitionen , die Lehre von den Potenzen und 
Wurzeln. Im S. Planimetrie (zweite Hälfte). Scoppewer. 

Physik. 1 St. w. Allgemeine Eigenschafteii der Körper; Statik und Mechanik. 
Scoppewer. 

Zeichnen. 2 St. w. Im W. Einiges aus der Kunstgeschichte mit Vorlegung der 
besten Antiken und der vorzüglichsten Bilder, der Attribute der Heiligen u. s. w. Die 
Baustile der verschiedenen Zeiten. Im S. Zeichnen und Tuschen mit bunten Farben 
nach Vorlagen und nach der Natur. Maler Hertzberg. 

Gesang. 2 St. w. combinirt mit Tertia. Lehrer Wachsmuth. 



Prima. 

Ordinarius: Professor Dr. Bor mann. 

Religion. 2 St. w. combinirt mit Secunda. Oberl. Dr. Schul tze. 

Deutsch. 3 St. w. Im W. combinirt mit Secunda. Im S. Geschichte, der deut- 
schen Litteratur im Mittelalter. . — Leetüre von Göthes Iphigenia. — Uebungen im Vor- 
lesen und im freien Vortrage. — Aufsätze. Der Director. 

Lateinisch. 8 St. w. Davon 2 St. Exercit. nach Seyfferts Uebungsbuch, Extemp. 
zum Theil nach der Privatlectüre,.Controle derselben (im W. Caes. ß. G. 1 a. II, im S. 
Sallust Conj. Catil. und Bell. lug. zur Hälfte) und mündliche Uebungen; 4 St. Cicero 
im W. pro Milone, im S. pro Plancio; 2 St. Horat. im W. Metra, Carm. I. mit Auswahl 
und Memoriren. Dr. Bormann. Im S. Horat. Od. IL, einige Satiren des 1. Buches. 
Metrische Übungen nach Seyffert (Hexameter und Pentameter). Dr. Ho che. 

Griechisch. 5 St. w. Davon im W. 2 St. Leetüre von Homers Odyss. XIIL 
XIV. XV. init, 2 St. Piatons Apoi. Socr. 1 — 24., 1 St, Grammatische Übungen in Ex- 
temporalien und Exercitien. • Im S. 2 St. Leetüre von Hom, II. I. IL Privatim wurde 
aus der Odyss. gelesen. Der Director. 2 St. Piatons Apol. Socr. 25 bis zu Ende 
und Criton. 1 St. Grammatische Übungen wie im W. Dr. Schnitze. 

Französisch. 3 St. w. Davon 2 St. Leetüre im W. ausgewählte Abschnitte 
aus Herrig et Burguy, la France littc^raire, im S. X. de Maistre, le leprcux und Lamar- 
tine, voyage en Orient; 1 St. Grammatische und stilistische Übungen in Extemporalien, 
Exercitien und mündlichen Übersetzungen aus Schillers kleineren historischen Aufsätzen. 
Der Unterricht in französischer Sprache. Dr. Schnitze. 

Geschichte und Geographie. 3 St. w. Im W. combinirt mit Secunda. Dr. 
Bormann. Im S. 1 St. Repetition der alten Gesch. und Geogr. 2 St. Allgemeine 
Geschichte des Mittelalters bis zu dem Zeitalter der Hohenstaufcn. Der Director. 

Mathematik. 4 St. w. Im W. Repetition der Arithmetik bis zu den Gleichungen 
zweiten Grades. Im S. Trigonometrie. Scoppewer. 

Physik. 2, St. w. Akustik und Optik. Scoppewer. 

Zeichnen. 2 St. w. combinirt mit Secunda. Maler Hertzberg. 

Gesang. 2 St. w. combinirt mit Tertia und Secunda; Lehrer Wachsmuth, 

In einer ersten Singeklasse wurden die bereits Geübteren im Sommer in 2 wöchent- 
lichen Lehrstunden zu einen? vierstimmigen Chore ausgebildet. Lehrer Wachsmifth. 
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Den Turnunterricht ertheiite Adiunct Dr. Schnelle in 2 wöchentl. Stunden 
im W. im Turnsaal, im S. im Freien. Die Schüler waren nach dem Maasse ihrer Kraft 
und ihrer Leistun^fähigkeit in 4 Riegen getheilt 



Im W. ertheiite den Tanzunterricht in 2 St. w. an sämmtliche Zöglinge der 
Lehrer Spiegel. Derselbe übte die Erwachsenen in 2 St. w, im Fechten auf Hieb 
Stich. Im S. wurden die Zöglinge in 2 Abtheilungen getheilt, und jede in wöchentlich 
1 St. im Fechten geübt. — Zur Einübung des Tanzschritts und der Taktbewegungen 
wurden in 1 St. w. nur die Jüngeren herangezogen.- 



Während des Sommer -Halbenjahres wurde das Schwimmen in der Havel sehr 
lebhaft betrieben. Die in nächster Nähe von der Ritter -Akademie von dem Schiffer 
Frühling auf dem Dom erbaute Schwimmanstalt war allabendlich von 6 — 7% Uhr 
unseren Zöglingen und Schülern zu alleinigem Gebrauche überlassen. Bei steter An- 
wesenheit mehrer Lehrer ertheilten der Sergeant Leben und der Unteroffizier Schultz, 
beide vom Füsilierbataillon des 20. Inf. -Reg. , den Schwimmunterricht , so dass mit sehr 
geringer Ausnahme alle Schüler zu Freischwimmern ausgebildet wurden. Dem Schwim- 
men in der Havel war eine mehrwöchentliche Einübung der Bewegungen auf dem Lande 
nach der Methode von d'Argy vorangegangen. 



Das Leben der Zöglinge in der Anstalt regelt eine von dem Königl. Provinzial- 
Schul-Collegium genehmigte Haus- und Tagesordnung. . 

Die Hausordnung befiehlt den Zöglingen unbedingten Gehorsam gegen die Lehrer, 
Verträglichkeit gegen die Mitschüler, Ruhe, Ordnung und Sauberkeit im Hause, Reinlich- 
keit und Anspruchslosigkeit in der Kleidung; sie bestimmt das Verhältniss der Einzelnen 
zu ihren Tutoren ; sie verordnet, dass Besorgungen und Bestellungen aus der Stadt und 
in dieselbe nur durch die Tutoren den Dienern vermittelt werden, regelt den Gebrauch 
der Freistunden und den Besuch fremder Zimmer und verbietet den ZögHngen sowohl 
in den Räumen der Ritter-Akademie, als auch ausserhalb derselben, das Tabackrauchen, 
verbietet auch den Besuch von Conditoreien, Bier- und Weinstuben, Restaurationen und 
Wirthshäusern. 

Die Tagesordnung regelt die Verwendung des Tages. Von 8 — 12 Uhr und von 
2 — 4 (resp. 5 Uhr) ist Unterricht. Im W. von 6 Uhr, im S. von 5 Uhr an ist nach 
eingenommenem Frühstück bis TV* Uhr Arbeitsstunde, ebenso im W. von 5 — 7'/« in^ 
S. von 4 Vi — 6 Uhr. Die freie Zeit mit Ausgehen fällt in die Mittagsstunden und im W. 
von 4 — 5, im S. von 6 — 7Vt Uhr. Der Mittwoch, Sonnabend und Sonntag gewähren 
längere Freizeiten. 

Für Aufrechterhaltung cTer guten Sitte in den Zimmern sind die Senioren verant- 
wortlich gemacht und durch eine Instruction mit den ertorderlichen Machtbefugnissen 
ausgerüstet. 

Die Adiuncten üben an den ihrer Fürsorge überwiesenen Zöglingen die Rechte und 
Pflichten des älterlichen Hauses aus; deshalb speisen sie mit den Zöglingen, beaufsich- 
tigen das Inventar, verwalten die Habe ihrer Pflegebefohlenen und verordnen die notli- 
wendij;cn Anschaffungen von Büchern, Kleidungsstücken u. s. w. 

Die Tagesinspicienten haben für die Dauer eines Tages von 5 resp. 6 Uhr 
Morgens bis 10 Uhr Abends das Amt, lür die gewissenhafte Aufrechterhaltung der 
Haus - und Tagesordnung sowohl von Seiten der Zöglinge wie von Seiten der Ökonomie 
und des Dienstpersonals Sorge zu tragen. An der Tagesinspection betheiligten sich 
vors(!hriftsmässig sämmtliche ordentliche Lehrer der Anstalt. Auch der Director hat im 
W. regelmässig, im S. zu Zeiten die Inspection geführt. 



Digitized by 



Google 



41 



Vertheilitiig' «ler I^ctlonen Mntor die I«elirer Im Söniiiiep- 

halbjahr 183Y. 



Prima. 



Secunda. 



Tertia. 



Quarta. 



Quinta. 



Sexta. 



1. Prof. Dr. Köpke. 
Director. 

14 St 



2 Griechisch. 

3 Geschichte 
Q. Geograph. 

3 Deutsch. 



6 Griechisch. 



'i. Prof. Dr. Borroann. |6 Latein. 
Ordinär, von Prima. 
20 St. 



9 Latein. 
3 Gesch. and 
Geograph. 



2 Latein. 



3. Oberl. Scoppewer. 
. 21 St 



4 Matliemat. 
2 Phjsik. 



2 Deutsch. 
4 Mathemat. 
1 Physik. 



3 Mathemat. 
2 Deutsch. 



1 Mathemat. 

2 Rechnen. 



4. Oberl. Dr. Schnitze. 
Ordinär, von Secunda. 3 
21 St 



2 Religion.— -^2 Religion. 
Griechisch. 3 Französisch 

3 Französisch 



2 Religion.^ 



2 Religion. 
3 Französisch 



5 Französisch 



5. Dr. Koch. 

Ordinär, von Tertia. 
20 St, 



6 Griechisch 



6 Latein. 



8 Latein. 



6. Adi. Dr. Schnelle. 
Ordinär, von (Quarta. 
21 St 



2 Latein. 
2 Geschichte. 
1 Geographie, 



2 Dentsch. 
9 Latein. 
2 Geschichte. 
1 Geographie. 
2 Turnen. 



7. Adi. Dr. Ho che. 
Ordinär, von Quinta. 
22 St 



2 Latein. 



6 Griechisch 
3 Französisch 
1 Naturkunde 



3 Deutsch. 
7 Latein. 



8. Lehrer Wachsmuth. 
Ordinär, von Sexta. 

21 St 



2 Gesang. 2 Gesang. 2 Gesang. 2 Gesang. 2 Gesang. 2 Gesang. 
2 Gesang in der 1. Singeklasse^ 2^sang in der 1. Singeklasse. 12 Naturk. 

3 Religion. ^-^'^ 3 Religion. 

2 Geogr. -—^ 3 Geogr. 

3 Rechnen.— *- 4 Rechnen. 
3 Schreiben.*— 3 Schreiben. 




9. Maler Hertzberg. 

8 St. 



2 Zeichnen. 2 Zeichnen. 



10. Tanz- und Fechtlehrer 
Spiegel. 3 St 
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Iielirl>«eher» I.6i«i1lcl«n, T a b ell e n tiid iUlMüeto« 





Sexta. 


Quinta. 


Quarta. 


Tertia. 


Secunda. 


Prima. 


Religion. 


Ueberall die Bibel, Brandenbnrgisches Kirchengesangbuch und Luthers Katechismus (von 

Sup. Hertzer.) 


beutscb. 


Wetzel: Lese, 
buch. 


Hiecke : Leseb. 


Echtermeier: Gedichtsamm- 
lung. 






Lateinisch. 


Bonnell: 
Übungsstücke. 


Bonnell : 
Übungsstücke. 
Bonnell : Voca- 

bularium. 


Weller: Li vius. 

Bonnell: 

Vocab. 

Zumpt: Gramm. 


Zumpt: Gramm. 

Gruber: 

Übungsbach. 


Zumpt: Gramm. 

Seyffert: Übungsbuch. 

Seyffert: Palaestra Musarum L 


Griechisch. 


— 


— 


Jacobs: Elcmentarbuch L 


Buttmann: Gr. Gr. 
Kopke: hom. Formenlehre. 


Franzosisch. 


— 


Plötz: Curs. 1. 


Plötz: Curs. I. 


Plütz: Curs. 1. 


Plötz: Curs. n. 


Herria u. Bur- 

gny: La France 

litter 


Geschichte. 


— 


— 


Peter: Ta- 
bellen. 


Dielitz:Grund- 
riss. 


Zur Zeit noch unbestimmt. 


Geographie. 


Überall Sydow: Atlas. 
Das Lehrbuch i.«»t zur Zeit noch nicht bestimmt. 


Kiepert: Atlas 
d. alten Welt. 


Kiepert: Atlas 

d. alt. Welt. 

Svdow: Atlas. 


Mathematik. 


— 


— 


Überall Kambly: Elementarmathematik. 


Rechnen. 


Hentschel: 
Aufgaben I, 2. 


Hentschel: 
Aufgaben n,l. 


— 


— 


— 


— 


Physik. 


— 


— 


— 


— 


Koppe: Physik. 



Verord- Von dem Königlichen Schul-Collegium der Provinz Brandenburg: sind ausser einer 

nungen. Reihe von Verordnungen, welche die Organisation unserer Anstalt si)eciell betreffen, nach- 
folgende Verfügungen erlassen: 

1. Vom 24. Oct. 1856. Bonneils Latein. Vocabularium wird zum Brauch empfohlen. 

2. Vom 3. Nov. 1856. Anweisung zur Vereidigung der Adi. Dr. Schnelle und Dr. Hoche. 

3. Vom 25. Nov. 1856. Die vorgelegte Haus- und Tagesordnung der Zöglinge nebst den In- 
structionen für die Adiuncten, Tagesinspicienten und Senioren wird genehmigt. 

4. Vom 19. Febr. 1857. Empfehlung von den bei G. Wiegand in Leipzig erschienenen 17 Bild- 
nissen der Brandenburgisch -Preussischen Regenten aus dem Hause Hohenzollern von Kurfiirst 
Friedrich L bis zu des jetzt regierenden Königs Majestät. 

5. Vom 5. März 1857. Empfehlung von der bei D. Reimer verlegten Wandkarte von Palästina 
von Kiepert. 

6. Vom 20. April a. C. Von den Programmen, deren' wissenschaftliche Abhandlung einen Tlieil 
der Geschichte Deutschlands und Prenssens zum Gegenstande hat, soll bald nach dein Krsclieineii 
Ein Exemplar an das Directorium des Künigl. Staatsarchivs in Berlin eingesendet werden. 

7. Vom 20. und 22. April a. C. Von den von der Ritter- Akademie ausgegebenen Programmen 
soUen 247 Exemplare direct an die Geh, Uegistrstur des Königl. Cultus-Alinisteriums eingesen- 
det werden. 

8. Vom 16. Mai 1857. Mittheilung der Ministerial-Verfngung vom 28. April a. c, nach welcher 
der Unterricht in der Geschichte und Geographie sich an ein gedrucktes Lehrbuch, einen Leitfaden 
oder eine Tabelle anzuschliessen hat. Die Zahl der für die aufeinanderfolgenden Klassen einer 
Anstalt zu bestimmenden Lelurbüclier oder Leitfäden ist ebenso tn der Geographie, wie in der Ge- 
schichte aof zwei aa beschränken. Bei der Wahl muss die Rücksicht auf die Sphäre des Schul- 
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nnterrichts nnd auf daa Bedurfniss des Ju<;endlebcnfl maassi^bend sein. Der Gnindriss Ton £. A. 
Sclimidt und die Weltgcscliichte von G. Weber haben sich nicht als geeignet erwiesen. 
9. Vom 20. Mai a. C. Abschrift des Ministerialrescripts vom 28. April c. die Verfflgnng vom 
15. Jan. 184G wegen KinfTihrung von Scliulbücheni wird in Erinnerung gebracht, und die Dircctoren 
werden angewiesen, ein genaues Verzeichniss sammtiicher an der betreffenden Anstalt eingeführten 
Lehrbücher und sonstiger Hilfsmittel des Unterrichts nach den Klassenstufen geordnet iu das • 
näcliste Programm aufzunehmen. (S. pag. 42). 

10. Vom 20. Mai U. C. Abschrift des Ministerial Rescripts vom 13. Mai a. c: In Folge der Ver- 
ordnung vom Z. Jan. 1849. (Gesetzsammlung J^ 1. Jalirgang 1849) und des Gesetzes vom 2ü. April 1851 
(Gesetzs. Jü 11. Jalirg. 1851) ist gegenwärtig zur Bekleidung eines jeden Richteramts und des 
Amts eines Staats - Anwalts , imgleichen einer Stelle als Reclits-Antwult das Bestehen der dritten 
juristischen Staatsprüfung erforderlich. Nachdem eine grosse Anzahl von Stellen bei den Kreis- 
gericbten und in der Staatsanwaltschaft durch jüngere Beamte besetzt worden, befindet sich in 
Folge einer Mittheilung des Herrn Justiz-Ministers bereits bei vielen Gerichten, namentlich der 
grosseren Orte, eine Anzahl von Gerichts -Assessoren, welche auf Anstellung und diätarische Be- 
schäftigung warten und inmittelst unentgeltlich arbeiten. Die Zahl derselben nimmt mit jedem 
Monat zu, so dass sieh in Kurzem ein noch stärkeres Missverhältniss der Bewerber und der zu 
besetzenden Stellen und zwar um so mehr herausstellen wird, als schon jetzt die Anzahl der 
Gerichts-Assessoren, weiche in andern Ressorts bisher Austeilung gefunden haben, sich wesentlich 
vermindert. 

Mit Rücksicht darauf, dass auch die Zahl der bei den Gerichten gegenwärtig beschäftigten 
Referendarien und Auscoltatoren, und ebenso, nach den veroft'entlichten Nachweisungen der^ gegen- 
wärtig auf Universitäten befindlichen inländischen Studirenden der Rechtswissenschaften beträchtlich 
ist, erscheint es dem Herrn Justiz -Minister angemessen, die noch auf den Gymnasien befindlichen 
jungen Leute und namentlich Diejenigen derselben, wf^lehe ohne hinlängliches Vermögen sich dem 
Rechtsstudiam widmen wollen, darauf aufmerksam zu machen, dass sie nur nach längerer unent- 
geltlicher Beschäftigung zu einer Anstellung im Justiz-Dienste Aussicht haben. Kine Abmahnung 
besonders auch Derjenigen, welche nur massige Anlagen besitzen, erscheint gegenwärtig noch mehr 
als früher angemessen, da, wie oben bemerkt ist, jetzt zur Bekleidung aller Richter- und Anwalts- 
stellen das Bestehen der dritten Prüfung erforderlich ist, und nicht mehr, wie Irüher, diese Stellen 
schon mit Referendarien besetzt werden können etc. etc. 

Berlin, den 13. Mai 1857. 

Der Minister der Geistlichen, Unten icbts- nnd Medicinal-Angelegenheiten. 
(gez.) von Raumer. 
Abschrift vorstehenden Ministerialrescripts erhalten £w. zur Kenntnissnahme und mit der Ver- 
anlassung , von den darin berührten Verhältnissen die Schüler der obem Klassen der unter Ihrer 
Leitung stehenden Anstalt, beziehungsweise deren Eltern und Vormünder in Kenntniss zu setzen, 
damit besonders diejenigen jungen Leute, welche sich dem Studium der Rechtswissenschaft widmen 
wollen «nd hiezn weder die erforderlichen Anlagen, noch die nöthigen Mittel besitzen, frühzeitig 
vor der weiteren Verfolgung einer Laufbahn gewarnt werden, auf welcher ihnen miter den vorwal- 
tenden Umständen Gefahr droht, ihr Ziel zu verfehlen. 

Berlin, den 20. Mai 1757. 

Ki3nigliche8 Schnl-Collegium der Provinz Brandenbarg, 
(gez.) Heindorf. 

11. Vom 22.- Mai C. Eine sogenannte öffentliche Prüfung der Zöglinge und Schüler der Ritter- 
Akademie soll nicht eingeführt, vielmehr in dieser Beziehung nach der zwischen dem Herrn Curator 
und dem Director bereits getroffenen Vereinbarung verfahren werden. (Siehe oben pag. 33.) 

12. Vom 9. Juui C. Der Schwimmunterricht soll in der beantragten Weise ertheilt und beaufsich- 
tigt, auch von den Hospiten 1 Thlr. jährlich zur Bestreitung der Kosten erhoben werden. 

13. Vom 26. Juni C. Universitätsstipendien werden nur an solche Studirende der Theologie ertheilt, 
welche das Zeugniss der Reife im Hebräischen erlangt haben. 



An eingegangenen Geschenken sind mit aufrichtiger Dankbarkeit zu ei->\iUinen; Geschenke 
Für die Bibliothek. andAnkäofe. 

1. Von des Herrn Ministers v. Raumer Exceilenz durch Vermittlung des Künigl. Pro- 
vinzial-Schul-Collegiums. 

1. Durch Zuschrift vom 25. Nov. 10. Dec. 1856. 20. Mai c. 

Fi die in; das Landbuch Kaiser Karls IV. Th. I. 1 und 2, und U. 1. 

2. d. d. 9. Dec. 56. Kayser., Griech. Wörter und Wortfamilien. 

3. d. d. 7. März c. Strack. Übersetzung des Plinius. 3 Theile. 
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4. d. d. 13. Juni c. Sack. Drei Dankpredig^ten über die Siege bei Prag, Ross- 
bach und Leuthen (wiederherausgegeben von W. Hertz). 

5. Verschiedene Convolute von neuen Programmen und Universitätsschrilten. 

II. Von über siebzig Gymnasial- und Realschul-Directoren sind eine grosse 
Anzahl älterer Programme, welche unserer Anstalt fehlten, auf meine ergebene Bitte 
der Bibliothek zur Ausfüllung ihrer Lücken geschenkt worden, wofür ich ver- 
bindlichst danke. 
IIL Von weiteren Acquisitionen ist nur zu erwähnen, dass aus den Mitteln der Anstalt 
theils Manches zur Vervollständigung defecter Werke der Lehrer- und Schülerbibliothek, 
thcils Wandkarten, Vorlagen zum Zeichnen und Musikalien zum Gebrauch beim Unter- 
richt angekauft worden sind. Sobald der Etat für die Anstalt höchsten Orts genehmigt 
sein wird, werden wir an den Ankauf von philologischen Hülfsmitteln zu den Studien und 
Vorbereitungen der Lehrer denken; denn lür dies Bedürfniss bietet die Bibliothek gar 
nichts dar, und die Entleihung des Nothwendigen von der Konigl. Bibliothek zu Berlin 
ist für uns mannichfach erschwert und mit manchen Kosten verbunden, so dass wir 
uns selber möglichst Hülfe zu schaffen, suchen müssen. 
IV. Für den physikalischen Apparat, der sich ebenfalls in hiilfsbedürftigem Zustande 
belindct, ist bereits durch die Erlaubniss, Einkäufe bis auf Hohe von 100 Thalem zu 
machen, den dringendsten Bedürfnissen wenigstens dieses Schuljahrs abgeholfen. Ange- 
schiiirt wurde ausser manchen kleineren Gegenständen; 

1. Ein Apparat zur Lehre von der Wirkung der Dämpfe. 2. Ein Becher des Tan- 
talus. 3. Ein Compressionsfeuerzeug. 4. Eine hydrostatische Wage. 5. Ein Thermo- 
meter. 6. Ein Apparat zur Lehre von der Ausdehnung der Metalle. 7. Ein Electroscop. 
8. Ein Galvanoplastischer Apparat. 9. Ein Heronsbrunnen. 10. Eine Batterie von Eisen 
und Zink. 11. Ein künstliches Auge. 12. Ein Kaleidoscop. 13. Ein Chladnischer Apparat. 
14. Ein Monochord. 15. Ein Pulshammer. 16. Eine Heberfontaine. 17. Ein Segnersches 
Wasserrad. 18. Eine Camera obscura. 19. Eine Voltasche Säule. 20. Eine Sirene. 
21. Ein Electrophor. 

Es bleibt aber auch hier noch Vieles zu wünschen übrig, so däss beiden Anstalten, 
der Bibliothek und dem physikalischen Apparat nur durch gnädige Gewährung eines 
ausserordentlichen Zuschusses aufzuhelfen sein wird. 

V. Durch die theilweise Neubeschaffung des Turnapparats auf dem Spielplatze ist es 
möglich geworden, den Turnunterricht im Freien zu ertheilen. 

VI. Innigsten Dank sage ich dem General-Director der Konigl. Museen, Herrn v. Ol fers, 
welcher durch das Geschenk der Gypsbüsten des grossen Kurfürsten und der vier ersten 
Könige Preusscns unserer Aula einen herrlichen Schmuck zugewendet hat, der an sich 
von hohem künstlerischem Werthe, auch den patriotischen Sinn unserer Jugend zu be- 
leben im Stande ist. Wir handeln gewiss im Sinne des verehrten Geschenkgebers, wenn 
wir gerade diese Wirkung seines Geschenkes an unseren Zöglingen hervor zu rufen 
trachten. 

An dieser Stelle, wo wir dankbarst der Wohlthaten gedenken, welche von der 
höchsten Behörde und den Freunden der Ritter- Akademie dieser Anstalt zugewendet 
sind, soll auch der warme Dank seinen Ausdruck finden, welchen wir dem Konigl. 
Schulrath Herrn Dr. Kiessling schulden, und den öffentlich ihm auszusprechen wir 
nach seinem Scheiden uns nicht versagen dürfen. Wir haben freilich nur ein Jahr uns 
seines Rathes und seiner Beaufsichtigung zu eri'reuen gehabt. Es war aber das erste 
Jahr eines neuen Lebens, und das bedarf wohl zumeist der treusten Sorge und bereit- 
willigsten Hülfe. Beides hat er uns gewährt. Und wie wir ihm aus tiefster Seele einen 
guten Theil unseres Gedeihens danken, so wünschen wir ihm auch in seinem neuen, 
doch altgewohnten Beruf, in der Leitung einer Schwesteranstalt, den reichsten Segen 
Gottes und das Gelingen, zu dem er uns durch seine Rathschläge und seine thatkräftige 
Fürsorge gern erkräftigen wollte. Den Segen Hess er uns, dass , wenn wir in meinem 
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Sinne zu wirken fortfahren, wir auch hoffen dürfen, uns die Zufriedenheit seines ver- 
ehrten Nachfolgers, des Königl. Provinzial-Schulraths, Herrn Dr. Mützell, zu verdienen. 



Wahrend des Druckes ist dem unterzeichneten Director die amtliche Mittheilung 
durch den Herrn Curator zugegangen, dass der durch das Hochwürdige Domcapitel zum 
dritten Adiunctus gewählte Schulamtscandidat Dr. Adolf von Velsen, welcher seither 
am Gymnasium zu Cleve unterrichtete, von des Herrn Ministers von Raum er Excellenz 
in diesem Amte provisorisch bestätigt worden. Dr. Ad. von Velsen tritt zu Michaelis in 
seine neue Stellung. 

Im Anfange des Septembers wurde Alexander von der Hagen-Hohennauen als Zög- 
ling aufgenommen. Gegen Ende des Monats verliess der Hospit Alexander von Zastrow 
die Anstalt, nachdem sein Vater als zweiter Commandant nach Coblenz versetzt worden. 
Die Zahl der Zöglinge war somit am Schluss des Sommersemesters 32, die der Hospiten 
11. Die Gesammtzahl der Zöglinge und Schüler blieb 43. 



Der Sommercursus schliesst mit der Austheilung der Censuren am Nachmittage des 
28. September. Der Wintercursus beginnt Dienstag, den 13. October Morgens, so dass 
die Zöglinge im Laufe des vorangehenden Montags wieder in die Anstidt zurückkehren 
müssen. 

Am 15. October gedenken wir das Allerhöchste Geburtsfest Sr. Majestät 
des Königs Vormittags llV^ Uhr durch Gesang und einen öffentlichen Redeact in 
der Aula der Ritter-Akademie zu feiern. 

Nach einem einleitenden Gesänge werden einige Zöglinge der Anstalt sich mit 
Declamationen vernehmen lassen. 

Der Primaner Graf Hans Königs marck wird in französischer Rede über die Be- 
deutung des Tages sprechen. 

Der Primaner Graf Karl Königsmarck wird eine lateinische Rede halten. 

Auf dieselbe folgt der Gesang des „Saivum fac regem", worauf der Director die 
Festrede halten wird. 

Ein Lobgesang wird die Feier beschliessen. 



Zur Theilnahme an dieser Feierlichkeit erlaube ich mir den Dechanten des Hocli- 
stifts, Staatsminister a. D. Herrn Grafen v. Arnim-Boytzenburg Excellenz, den Curatur 
der Ritter -Akademie Herrn Freiherrn vonMonteton, so wie sämmtliche Herren Mit- 
t;lieder des Hochwürdigen Domcapitels, ferner die geehrten Altern unserer Zögliniie. so 
wie alle Freunde und Gönner der Ritter -Akademie hierdurch gehorsamst und ehrerbie- 
tigst einzuladen. 

Brandenburg. Ende des Septembers 1857. 

Der Director der Ritter-Akademie 
Dr. Ernst HLöpke. 



Digitized by 



Google 



Digitized by 



Google 



Digitized by 



Google 



Digitized by 



Google 



Digitized by 



Google 



Digitized by 



Google 



This book should be retumed to 
the Library on or before the last dato 
Btamped belo'w. 

A fine of five cents a day is inourred 
by retaining it beyond the specified 
time. 

PleaBe re*urn promptly. 



eut )»>- 



2ft »9i5 




Digitized by 



Google — 



Digitized by 



Google 



This book should be returned to 
tho Library on or before the last date 
stamped belo^r. 

A fine of five oents a day is inourred 
by retainin^ it beyond tbe specified 
time. 

Please relurn proniptly. 



2Ut »V)w 2Ö »915 



r 'm- 



Digitized by 



Google *^ 



CtaM 142t.S7 

\Mmr älm Cth iiiQ d«r apom n i no ntim 
002421«30 



Mfl^f^v LSmmv 002421 C30 

iiiiHiiiiiiiiii 

3 2044 081 358 848 



fSääCßfii^Ss^ 



»^ 



'^m 



"^w 



ito^' 



